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) Bei höherer Gewalt (Betriebsſtörung ac.) hat der Bezieher 
teinen Anſpruch auf Nachlieferung der u ee ale des 
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Bromberger Tageblatt 
Pommereller Tageblatt 


Genernloberft Freiherr von Fritſch vor Warſchau gefallen 


Staatsbegräbnis vom Führer angeordnet 


Führerhauptquartier, 23. September. (DNB.) 


Generaloberſt Freiherr von Fritſch, der frühere 
Oberbefehlshaber des Heeres, iſt am 22. September in den 
Kämpfen vor Warſchan gefallen. 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehr⸗ 
macht hat in einem Tagesbefehl an die Wehrmacht des Ge⸗ 
neraloberſten Freiherrn von Fritſch ehrend gedacht. 

Der Führer hat ein Staatsbegräbnis 
ordnet. 


ange⸗ 


Die Zuſammenarbeit zwiſchen Berlin und Moslau 


Keine Täuſchung über das Auemaß mehr möglich 


Brüſſel, 22. September (DNB). 


Der Berliner Bericht⸗ 
erſtatter der „Indépendance Belge“ hatte Gelegenheit, der 


vollkommen anders als im Weltkrieg. Damals habe faſt li 4 | 
Danziger Großkundgebung anläßlich der Führerrede bein] die ganze Welt gegen Deutſchland geſtanden, und Deutſch⸗ ® EN 
wege = betont in 2 u - Rede 75 land habe an verſchiedenen Fronten gleichzeitig Kampf 2 
großer Begeiſterung von der nöiger Bevölkerung Mt! führen müſſen. Nach der Niederwerfun olens habe i i is 
genommen worden jei. Aus der Erklärung Adolf Hitlers e e aber nur mit zwei en tun, x es ee 
gehe beſonders hervor, daß die Neuordnung Polens in Zu- werde für dieſe ſehr ſchwer fein, gegen Deutſchland irgend⸗ 85 
kunft ausſchließlich von den Vereinbarungen zwiſchen etwas auszurichten. Renbau der Straße Bromberg Natel 
Deutſchland und Sowjetrußland abhängig ſein würde. Die 9 - 
Danziger Rede habe eine derartige Aufklärung über die * 


deutſch⸗ſowjetruſſiſche Verſtändigung gegeben, daß man ſich 
keinen Täuſchungen mehr über das Ausmaß der Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Berlin und Moskau hingeben könne. 

Der politiſche Akzent ſeiner Rede ruhe beſonders auf der 
Aufzeichnung der deutſchen politiſchen Ziele und auf der 
Mitteilung, daß Deutſchland keine Forderungen 
im W eſten habe. Gleichzeitig dürfe man nicht die seite 
Entſchloſſenheit überſehen, mit der Deutſchland willen Laffe, 
daß es die uneingeſchränkte Blockade mit allen ihm zur Ver⸗ 
fügung ſteßenden Mitteln beantworten mere. 1 


Die Demarlationslinie 
zwiſchen Deutſchen und Rufen feſtgeleg 
Berlin, 2. September. (DNB) Die Deutſche Re⸗ 
gierung und die Regierung der UDSER haben die Demar⸗ 
kationslinie zwiſchen dem deutſchen Heer und der Roten 


Armee feſtgelegt. Die Demarkationslinie verläuft entlang 
den Flüſſen Piſia, Narew, Weichſel und San. 
5 * 


Sowjetruſſiſche Injeyr⸗Flottille 
in die polniſchen Gewäſſer vorgedrungen 
Moskau, 22. September (DNB). Wie die Sowjetpreſſe 
berichtet, iſt die ſowjetruſſiſche Dnjepr⸗Flottille in die pol⸗ 
niſchen Gewäſſer vorgedrungen, ohne auf Widerſtand ſeitens 
polniſcher Schiffe zu ſtoßen. 


Jer deutſche Sieg im Weichſelbogen 


in Moskau ftark herausgeſtellt 

Moskau, 22. September. (DNB) An der Spitze der 
ausländiſchen Nachrichten der Moskauer Blätter ſteht der 
deutſche Heeresbericht vom 21. September, der die Ender⸗ 
gebniſſe der gewaltigen Schlacht im Weichſelbogen zu⸗ 
ſammenfaßt. Verſchiedenen weiteren Meldungen iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die Lage Warſchaus hier als völlig hoffnungs⸗ 
los angeſehen wird. 


„Politiſche Lage in der dritten Kriegs⸗ 
woche ſtark verändert“ 


Vergebliche Einkreiſungsbemühungen Englands. 

Reval, . September. (DNB) Die eſtniſche Tages⸗ 
zeitung „Uẽns Geſti“ betont nach einer Würdigung der be⸗ 
wundernswerten Leiſtungen der deutſchen Truppen in 
Polen, daß ſich bereits in der dritten Woche des Krieges 


m TEE EEE EEE KAREL Bee ENDEN ZEN TE TREE PAGE N ange 
An alle vollsdeutſchen Männer Brombergs! 


Alle volksdeutſchen Männer im Alter von 17—45 
Jahren, die jetzt nach Bromberg zurückkehren und diejeni⸗ 
gen, die ſich noch nicht zum Selbſtſchutz gemeldet haben, mel⸗ 
den ſich ſofort beim 

. Selbſtſchutz Bromberg 
Bromberg, Danziger⸗Straße 50. 

Der Selbſtſchutzführer Bromberg 
Meier. 


RETTET EEE ²³¹ NTT... ̃]— ˙rn ˙ 1 
die politiſche Lage in Europa ſtarr verändert habe. In 
dieſem Zuſammenhang weiſt das Blatt auf die vergeblichen 
Einkreiſungsbemühungen Englands ſowie auf die Tatſache 
hin, daß Rumänien Polen nicht zu Hilfe gekommen ſei und 
die Türkei Neutralität wahre, wozu noch die Intervention 
Sowjetrußlands in Polen komme. Infolgedeſſen geſtalte 


95 
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ſich die Lage Englands und Frankreichs in dieſem Kriege 


Lügenhafte Berhetzung — der Hauptgrund 
für den polniſchen Widerſtand 


Berlin, 22. September (DRB). Die Gründe zu dem 
verbiſſenen Widerſtand, den polniſche Truppen an manchen 
Stellen bis zuletzt leiſteten, find vor allem auf die lügenhafte 
Verhetzung der polniſchen Soldaten zurückzuführen. Das 


schriftlich erbeten. — Offertengebühr 100 gr. — Für das E 
zeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird keine Gewähr übernommen. 


Bromberg, Sonntag, den 24. September 1939 63. Jahrg. 


wird erneut klar aus dem Bericht eines polniſchen General⸗ 
ſtobsoffigieres, der in Gelisien gefangengenommen wurde. 


Der polniſche Offtzier beſtätigt, daß alle Soldaten feines Be⸗ 
fehlsbereiches darüber belehrt worden ſeien, die Deutſchen 
würden jeden Gefangenen foltern und erſchießen, er ſelbſt 
war hiervon feſt überzeugt. 


Wohin ſoll das führen? 


Warſchau, 23. September. (DNB) In einem behelfs⸗ 
mäßig hergerichteten Warſchauer Sender erklärte geſtern 


abend ein Sprecher der bedauernswerten Warſchauer Bevöl⸗ 


kerung, daß die polniſche Armee den Feind klar zurück⸗ 
gewieſen habe. Er teilte auch mit, daß die von allen erwarteten 
Nachrichten über den Kampf der polniſchen Armee nicht 
bekanntgegeben werden könnten, 
Befehlshaber Tag und Nacht zu kämpfen 
hätten (!) und nicht die Zeit fänden, Meldungen zu redi⸗ 
gieren. Sie ſchrieben lediglich für die Truppe beſtimmte 


Befehle. 
Dieſe Mitteilungen ſind Zeichen einer offenſichtlichen 


da die militäriſchen 


einen der An⸗ 


Poſtſcheckkonten: Poſen 202157, Danzig 2528, Stettin 1847. 


Geiſtesgeſtörtheit. Kein normal empfindender Menſch könnte 
auf den Gedanken kommen, mit ſolchem unſinnigen Bericht 
zu einem ausſichtsloſen Kampf gegen eine große 
Armee aufzuſtacheln, die mit der geſamten polniſchen Wehr⸗ 
macht ſo ſchnell fertig geworden iſt. 


Polen das Opfer des engliſchen Egoismus 


Britiſche Seeräubermethoden 
verfangen bei den Nentralen nicht 


Stockholm, 23. September. (DNB) Unter der überſchrift 
„Englands Drohung gegen die Neutralen“ ſchreibt die Stock⸗ 
holmer Zeitung „Den Svenſke“, daß die Hilfe, die England 


Aus dem Inhalt 
Einzelgeſchäfte, Gaſtſtätten, Handwerksbetriebe 


Vollſtreckte Todesurteile. 
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Eine Poſener Chronik der Tage 
vor der Befreiung. 


in dieſen Wochen Polen zuteil werden ließ, noch geringer als 
garnichts geweſen ſei. Die Polen hätten als Opfer der Kurz⸗ 
ſichtigkeit und des blinden Egvismus der engliſchen Politik 
allein ihrem blutigen Schickſal entgegengehen müſſen. 

Durch die Blockade werde in erſter Linie nicht das wohl⸗ 
vorbereitete Deutſchland, ſondern werden die Neutralen 
arg getroffen. Sie hätten die verzweifelte Ausſicht, daß ihre 
geſamte Seefahrt lahmgelegt werde, ſo daß die 
Lebensmittel⸗ und Warenverſorgung, ſoweit ſie nicht durch 
einheimiſche Produkte gedeckt werden könne, ernſtlich be⸗ 
droht ſei. 

E Wenn die Engländer glaubten, durch derartige See- 
räubermethoden ihr Anſehen bei den neutrolen Staaten heben 
zu können, ſo täuſchen ſie ſich gewaltig. Schon nach der dra⸗ 
matiſchen Torpedierung der „Athenia“, dem Mordflug gegen 
Esbjerg, den zahlreichen Verletzungen der holländiſchen 
Grenze und den Abſchuß eines belgiſchen Flugzeuges ſei die 
Stimmung gegenüber England mehr als mißtrauiſch. 
Daß die neutralen Staaten daher Urſache hätten, auf der 
Wacht zu bleiben, werde durch die letzte Phaſe der engliſchen 
Kriegsführung bewieſen, die Blockade gegen wehrloſe Frauen 
und Kinder. 


Heldenhafter Einſatz bis zum letzten 


Generalfeldmarſchall Göring würdigt hervorragende Tapferkeit einer Flakabteilung 


Berlin, 23. September. Der Oberbefehlshaber der Luft: 
waffe hat folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 

Die I. / Flakregiment Nr. 22 hat in einem Gefecht bei 
Ilza am 8. und 9. September mit hervorragender Tapferkeit 
au der Abwehr einer an Zahl um das vielfache überlegenen 
feindlichen Gruppe teilgenommen. Zahlreiche Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften, an der Spitze der Kom⸗ 
mandeur, ſtarben dabei den Heldentod. Ihrem 


heldenhaften Einſatz bis zum letzten war es zu verdanken, daß 
das Gefecht ſiegreich beendet wurde. 

Ich ſpreche hiermit der Abteilung für ihren maunhaften 
Einſatz Dank und höchſte Anerkennung ans. 

Mit Stolz aber gedenkt die ganze Luftwaffe jener tapferen 
Männer, die in heldenhaftem Kampfe geblieben ſind. Sie 
ſollen uns ein leuchtendes Vorbild ſein! 

(Göring. 


Erdbeben in Weſtonatolien 


lieber 200 Tote? 


Iſtambul, 23. September (DRB). Das uchtbare und 
dicht beſiedelte Küſtengebiet von Smyrna wurbe in den letzten 
24 Stunden von einer Reihe ſtarker Erdſtiße heimgeſucht 
die ſchwere Schäden an Menfchen und Gut e richtet haben 
Am ſchlimmſten hat das am Aegäiſchen Meer e egene Städt- 
chen Dikili gelitten. Hier find 250 Wohnhänfer und fen ieh 
Gebände zerſtört worden, jo daß die geſamt B. ert 
obdachlos geworden iſt. Aber auch in den übrige 
von Smyrna gelegenen Dörfern find große 
wi ſtungen angerichtet worden. 
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Nach den bisherigen, noch immer unvollſtändigen Mel: 
zungen rechnet man mii über 20“ Toten und Vermißten und 
mehreren Hundert Verletzten. Die Krankenhänſer von 
Smyrna find überfüllt. 

Die Zahl der Meuſchenverluſte iſt darum fo groß, weil 


Bevölkerung im Schlaf von den erſten Stößen überraſcht 


wurbe, Von Smyrna aus werden die Rettungsarbeiten ger 
leitet, an denen ſich auch Militär beteiligt. 

Auch das Landſtädtchen Bergama, nach der autiken 
Ruinenſtätte Pergamont benannt, hat einige Schäden erlitten. 
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Zum Heldentode 
des Sehen. v. Fritſch 


Der Lebenslauf 


Berlin, 23. September. (DNB) Werner Freiherr von 
Fritſch wurde als Sohn einer alten Soldatenfamilie am 
4. 8. 1880 in Benrath geboren. Er begann ſeine militäriſche 
Laufbahn 1898 als Fahnenjunker im Feldartillerieregiment 
Nr. 25 in Darmſtadt. Im Kriege wurde er im Generalſtab 
verwandt, er war Generalftabsoffizter bei der 4 Armee und 
bei der 1. Gardediviſion 
Luftſtreitkräfte. Während ſeines Dienſtes in der Reichswehr 
war er Abteilungskommandeur im 5. Artillerieregiment in 
Ulm, ſpäter Abteilungsleiter im Reichswehrminiſterium, da⸗ 
nach Kommandeur des 2. Artillerieregiments in Schwerin 
und Artillerieführer II in Stettin. Am 1. 9. 1980 wurde 
Freiherr von Fritſch zum Generalmajor befördert und zum 
Kommandeur der 1. Artilleriediviſion in Frankfurt an der 
Oder ernannt. Am 1. 10. 1932 übernahm er als General⸗ 
leutnant das Kommando der 3. Diviſion als Befehlshaber 
im Wehrkreis II Berlin. Am 1. 4. 34 wurde er zum Chef 
der Heeresleitung und zum General der Artillerie ernannt. 
Am 20. 4. 1936 erfolgte feine Beförderung zum General- 
oberit. 


Anfang Februar 1989 bat Generaloberſt von Fritſch ben 
Führer um feinen Abſchied. In einem Schreiben an Frei⸗ 
herrn von Fritſch ernannte der Führer ihn am 13. Juni in 
dankbarer Würdigung der hohen Verbienſte im Krieg und 
Frieden zum Chef des Artillerieregiments 12. 


Genealoberſt Freiherr von Fritſch fiel während eines 
Aufenthalts bei der Truppe an der vorderſten Front. 


. ˙Ü¹if DOT EC TEENTEREE ET EEE. EREEEEETEEEENERELZET TE. 
Das Beileid der Reichsregierung zum 
Tode Calinescus 


Berlin, 22. September. (DNB.) Anläßlich der Ermor⸗ 
dung des rumäniſchen Miniſterpräſidenten Calinescu iſt der 
deutſche Geſandte in Bukareſt beauftragt worden, der Kö⸗ 
niglich Rumäniſchen Regierung die Anteilnahme der beut⸗ 
ſchen Reichsregierung zu übermitteln. 


Im Namen des Reichsminiſters des Auswärtigen von 
Ribbentrop hat der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, 
von Weizſäcker, in Begleitung des Chefs des Proto⸗ 
kolls, Geſandten von Dörnberg, dem Königlich Rumä⸗ 
niſchen Geſandten in Berlin, Crutzescu, das Beileid perſön⸗ 
lich zum Ausdruck gebracht. 


—— Er EEE EEETECEZEE 
Geheimnis des Gelbiimordes von Oberſt 
Slawek gelüftet 


Feſtſtellungen in Amſterdam 


Amſterda m, 23. September. (DNB) lber deu im 
April d. J. erfolgten Freitod des Generals Slawek, über 
deſſen Gründe ſeinerzeit tiefſtes Geheimnis gewaltet hat, 
wird nun bekaunt, daß Slawek, der ein treuer Freund und 
Anhänger Pilſudſtis war, die verhäuguisvolle Entwick⸗ 
lung Polens vorhergeſehen habe. Er habe die völlig 
falſche Politik der Polniſchen Regierung, durch die 
Polen zum Untergang verurteilt wurde, nicht länger mit⸗ 
auſehen können und habe ſich daher das Leben genommen. 

Wie weiter berichtet wird, ſoll der frühere polniſche 
Miniſterpräſident Pryftor ſich jetzt das Leben genommen 
haben. 


— 


Der Raſſegedanke in altdeutſchen 
Rechtsbüchern 


Von Staatsanwalt Dr. jur. W. Becker. 


Eines der weſentlichſten Ziele nationalſozialiſtiſcher 
Rechtsgeſtaltung iſt die Erhaltung und Sicherung der 
deutſchen Raſſe, der Art und des Volkstums. Seit jeher hat 
das deutſche Recht, ſoweit es von fremden Einflüſſen frei 
war, den Naſſegedanken und eine vernünftige Erb⸗ und 
Vollksgeſundheitspflege in den Mittelpunkt geſtellt. So 
finden wir in den hervorragendften Rechtsdenkmälern der 
deutſchen Vergangenheit, beiſpielsweiſe im Sachſenſpiegel, 
der vor 700 Jahren in Mitteldeutſchland entſtand, bereits 
alle die Grundgedanken im Keime entwickelt, die von der 
nationalſozialiſtiſchen Rechtserneuerung wieder aufgegriffen 
wurden und weiter gepflegt und ausgebaut werden. 


Seit uralten Zeiten hat das deutſche Recht eine reinliche 
Scheidung des deutſchen Volkes vom artfremden Judentum 
für erforderlich gehalten. Wie aus alten deutſchen Rechts- 
büchern, die in Jacob Grimms „Deutſchen Rechts⸗ 
denkmälern“ verewigt ſind, mit aller Deutlichkeit hervorgeht, 
ſah man in den Juden nicht nur das andersartige Volk, 
jundern auch die minderwertige Raſſe. Das zeigt ſich bereits 
bei den Vorſchriſten über die Eidesleiſtung von 
Zuden. Mußte der Jude vor Gericht einen Schwur leiſten, 
ſo hatte er nach den alten Rechtsbüchern auf einer Sauhaut 
zu ſtehen, barſuß, im Untergewande und mit einem härenen 
Tuche über den Schultern. 


Seit alien Zeiten kannte man auch beſonders ſchimpf⸗ 
liche Judenſtrafen. So pflegte man den diebiſchen Ju⸗ 
den zwiſchen zwei Hunden aufzuhängen. Bereits aus dem 
alten Franken reiche iſt uns bekaunt, daß man für die Juden 
die entehrende Prügelbank in Anwendung brachte. Im 
Mittelalter ſcheinen bereite Fälle von Raſſenſchande 
nicht ſelten vorgetommen ze ſein. Das Mainzer Stadtrecht 
beſtimmte, daß der Jude, der ſich an einer deutſchen Frau 
verging, mit Entmannung zu beſtrafen ſei, während die 
ehrvergeſſene Frau mit Rüden aus der Stadt gejagt werden 
ſollte. 

Laſſen bereits die beſonderen Judenſtrafen die Ver⸗ 
achtung des deutſchen Volkes gegenüber dem jüdiſchen Volke 


und danach im Generalſtab der 


Modlin und 


Der neueſte Heeres bericht: 


Warſchau getrennt abgeriegelt 


Der Oberbefehlshaber der polniſchen Korridor ⸗Armee gefangen — Lemberg ergab ſich 


Berlin, 28. September. Das Oberkommando der Wehr: 
macht gibt bekannt: 

Lemberg ergab ſich geſtern den bereits im Abmarſch be⸗ 
findlichen deutſchen Truppen. übergabeverhandlungen find 
im Einvernehmen mit den am Oſtraub der Stadt fichenden 
ſowjetruſſiſchen Truppen im Gange. 

Beim Abſuchen der Waldungen au der Bzura ſiel am 
21. 9. der Oberbefehlshaber der polniſchen Korriborarmee 
General Bortnowſki mit feinem ganzen Stabe in unſere 
Hand. 


Nach heftigem Kampf mit einem ſich verzweifelt wehren⸗ 
den Gegner gelang es geſtern, die Sübduferfirahe an der 


Weichſel zwiſchen Modlin und Warſchau zu überſchreiten und 
damit beide Städte getrennt abz uriegeln. Mehrere 
Tauſend Gefangene wurden gemacht. 


Im Weſten nur an einzelnen Stellen ſchwache Artil⸗ 
lerietätigkeit. Bei Saarbrücken wurde ein franzöſiſ hes 
Flugzeug durch Flakfener gezwungen, niederzugehen. Die 
Beſatzung wurde gefangen genommen. 


Italien — Griechenland 


Das Verhältnis aufrichtig und freundſchaftlich 


Athen, 22. September. (DNB) Am Donnerstag wurde 
eine gemeinſame griechiſch⸗italieniſche Erklärung aus⸗ 
gegeben. In dieſer Verlautbarung wird feſtgeſtellt, daß die 
Beziehungen zwiſchen Griechenland und Italien weiterhin 
aufrichtig und freundſchaftlich ſind und von dem Geiſt eines 
vollkommenen gegenſeitigen Vertrauens getragen werden. 

Dieſe Erklärung wurde mit lebhafter Befriedigung von 


der griechiſchen Preſſe aufgenommen, die beſonders den Ent« 
ſchluß Italiens unterſtreicht, ſeine Truppen von der 
griechiſch⸗-albaniſchen Grenz zurückzu⸗ 
ziehen, was auch Griechenland geſtatte, analoge Maß⸗ 
nahmen zu treffen. Die Zeitungen heben ferner hervor, daß 
die Initiative zu dieſem Schritt Muſſolini zuzuſchreiben 
ſei. . 


nnn 


Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität 
durch zwei franzöſiſche Flugzeuge 


Bern, 22. September. (DB.) Der Pruntruter Zipfel 
(20 Km. ſüdöſtlich von Belfort) wurde, wie erft jetzt bekannt 
wird, am Mittwoch nachmittag von zwei franzöſiſchen Flug⸗ 
zeugen, die aus verſchiedenen Richtungen kamen, über⸗ 
flogen. Die eine franzöſiſche Maſchine, wie man annimmt, 
ein Bomber, erſchien über der Stadt Pruntrut von Alle 
(alfo von Nordoſten) her und entfernte ſich in Richtung 
Beſangon. Das andere franzöſiſche Flugzeug flog von 
Delle (franzöſiſche Grenze nordweſtlich von Pruntrut) her 
in den Pruntruter Zipfel. Es überflog den ſchweizeriſchen 
Zollpoſten Boncourt, wo es beſchoſſen wurde, und trat dann 


den Rückflug an. 
die Neutralen 


Das Deutſche Nachrichten⸗Büro verbreitet folgende 
Meldungen aus den neutralen Staaten: 

Ein Schweizer Armeebefehl weiſt darauf hin, 
daß die Verteidigungsräume der ſchweizeriſchen Truppen 
ausgebaut werden. Ausrüſtung und Bewaffnung würden 
vermehrt und verſtärkt. Die Lage erfordere die volle Be⸗ 
reitſchaft der ſchweizeriſchen Armee. 

In Dänemark herrſcht in den Kreiſen der Landwirt⸗ 
ſchaft lebhafte Beſorgnis über den Rückgang des engliſchen 
Pfundes. Man befürchtet, da die Lieferungsverträge in eng⸗ 
liſcher Währung abgeſchloſſen ſind, ernſte Schädigung und 
fordert nachdrücklich Schadloshaltung. 

In Bulgarien fanden antifjüdiſche Kund⸗ 
gebungen ſtatt, bei denen, Blättermeldungen zufolge, in 
Sofia ein Schaden von über einer Million Lewa angerichtet 
worden iſt. 

In Jugoſlawien wird energiſch gegen die Verbrei⸗ 
tung beunruhigender Nachrichten und gegen Wucherer vor⸗ 
gegangen. 

In Serajewo hatten die füdiſchen Viehhänd⸗ 
ler bei den Bauern das Gerücht verbreitet, ihre Schafe 
würden von den Militärbehörden beſchlagnahmt werden. 
Die Juden kauften dann für einen Bruchteil des Wertes 
die Schafe auf und ſchädigten ſo die Landbevölkerung in ge⸗ 
wiſſenloſer Weiſe. 


erkennen, fo ſuchte man den Juden auch bereits in feiner 
äußeren Erſcheinung zu kennzeichnen, um die deutſchen 
Volksgenoſſen vor ihm zu warnen. Bekannt geworden ſind 
die Kleidungsvorſchriften, die Nikolaus von Cuſa im 15. 
Jahrhundert den Juden auferlegte. So hatten die Juden 
bei Strafe des Bannes einen Ring von gelben Fäden, der 
mindeſtens eine Fingerlänge im Durchmeſſer haben mußte, 
auf dem Gewande zu tragen, während die Jüdinnen zwei 
blaue Streifen am Kopfputz zu befeftigen hatten. 

Für den deutſchen Volksgenoſſen des Mittelalters war 


N es, wie der Sachſenſpiegel hervorhebt, eine Selbſtverſtänd⸗ 


lichkeit, daß ein Jude vor Gericht nicht ſein Gewährsmann 
ſein konnte. Auch in die alten deutſchen Markgenoſſenſchaf⸗ 
ten fanden die Juden keine Aufnahme. Lebten ſie in einer 
Dorfgemeinſchaft, ſo galten ſie nur als widerrufliche „Bei⸗ 
ſaſſen“, welche die „Märkerrechte“ nicht genoſſen. 


Die Juden, gegen die ſich oftmals die Wut des aus⸗ 
geplünderten Volkes richtete, ſtanden in mittelalterlicher 
Zeit unter einem alten Frieden, den die königliche Gewalt 
ihnen für ihr Gut und ihren Leib gewährt hatte. Schon im 
Frankenreiche genoſſen die Juden einen beſonderen Königs⸗ 
ſchutz; dafür hatten fie einen erheblichen Schutzzins an die 
königliche Kammer zu zahlen. So geſchah es in erſter Linie 
aus wirtſchaftlichen Erwägungen, wenn die Herrſcher den 
Juden den Aufenthalt im Lande ermöglichten. 


Im Landfrieden Heinrichs IV. vom Jahre 1108 findet 
man zum erſten Male den ſpäter allgemein gültig geworde⸗ 
nen Satz, daß alle Juden im Reiche unter königlichem Frie⸗ 
den ſtänden. Das Wormſer Judenprivileg Friedrichs J., 
das für alle Juden im Reiche Gültigkeit erlangte, beſtimmte, 


daß die Juden zur königlichen Kammer gehörten; man 


nannte ſie in ſpäterer Zeit mit Rückſicht auf ihre an die 
königliche Kammer zu leiſtenden Abgaben ausdrücklich 
„Kammerknechte“. Dieſer königliche Landfriede, den 
Eike von Repkow, der Verfaſſer des Sachenſpiegels, irr⸗ 
tümlich darauf zurückführt, daß ein jüdiſcher Arzt namens 
Joſephus einſtmals den Sohn des römiſchen Kaiſers Veſpa⸗ 
ſian von der Gicht geheilt habe, verhalf den Juden bis⸗ 
weilen zu einer günſtigen Stellung. So war ihnen zeit— 
weiſe geſtattet, heidniſche Sklaven und freies deutſchblütiges 
Geſinde zu halten. Auf der anderen Seite hatte der Land— 
friede zur Fol daß den Juden, ebenſo wie den Pfaffen, 


die franzöftiche Kammer unter Zeninr 


Paris, 22. September. (DNB) In den Wandelgängen 
der Pariſer Kammer ſcheinen ſehr merkwürdige Zuſtände zu 
herrſchen. Die Zenſur hat in den Blättern ſämtliche dies: 
bezüglichen Informationen geſtrichen und man ſieb“ in allen 
Blättern nur die übliche Überſchrift „Aus den Wandelgän⸗ 
gen der Kammer“ und dann einen großen wei ß e n 
Kaſten. 

Lediglich die Ausführungen des „Populaire“ ſcheinen 
dem Zenſor entgangen zu ſein. Sie werfen ein bezeichnen⸗ 
des Licht auf die Zuſtände, die im franzöſiſchen Parlament 
herrſchen. Der Einmarſch der Sowjettruppen in Polen, io 
ſchreibt das Blatt, führte in parlamentariſchen Kreiſen zu 
nicht endenwollenden Auseinanderſetzungen. Zahlreiche Ab⸗ 
geordnete forderten eine Verſtärkung der franzöſiſchen Pro⸗ 
vaganda im Auslande und eine Zentraliſterung der Propa⸗ 
gandaliſte. Am Dienstag ſei das Unbehagen fo groß ge⸗ 
weſen, daß es ſchließlich zu Schlägereien zwiſchen den 
einzelnen Abgeordneten gekommen ſei. Erſt nach dem Ein⸗ 
greifen des Kammerperſonals fanden dieſe Zwiſchenfälle ein 
Ende. Die Temperatur, fo ſchreibt das Blatt, ſteige 
i mmer weiter an. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden nicht verwunderlich, wenn 
der „Your“ heute ſchreibt, man müſſe einen feſtverankerten 
Optimismus haben, um ohne zu zaudern die Wandelgänge 
der Kammer zu betreten. * 

* 


Auch Bücher werden in Frankreich zenſiert 

Paris, 23. September. (DNB) Das franzöſiſche Infor⸗ 
mationsminiſterium gibt bekannt, daß die Zen fur nun⸗ 
mehr auch auf alle Bücher ausgedehnt wird. Die Ver⸗ 
leger werden aufgefordert, in Zukunft alle von ihnen ver⸗ 
legten Bücher vorher der Zenſur zu unterbreiten. 

Bei der Suche nach dem Grund für dieſe Maßnahme 
dürfte man nicht fehlgehen, wenn man auf das in Frank⸗ 
reich weitverbreitete Buch „Pleins Plouvoirs“ (indes 
ſchränkte Vollmacht) Bezug nimmt, in dem u. a. erklärt wird, 
es ſei ein gefährlicher Irrtum zu glauben, daß der Kampf 
Frankreichs ein Kampf der Demokratie gegen die Tyrau⸗ 
nei iſt. Dieſes Buch aber ſchrieb Jean Girondoux, der 
Chef des Informationsbüros der Regierung. 


das Tragen von Waffen verboten war. Betraf 
man ſie im Beſitz von Waffen, ſo wurden ſie „in Gewalt“ 
getan, alſo verhaftet. Der Königsfriede, den die Juden ne 
noſſen, hatte die Bedeutung, daß kein „Chriſtenmann“ ihnen 
Unrecht tun oder fie ſchlagen durfte. Bemerkenswert iſt, 
daß der Sachſenſpiegel derartige Beſtimmungen überhaupt 
für erforderlich hielt; laſſen ſie doch den raſſiſchen Inſtinkt 
des Volkes erkennen, der ſich ſchon damals gegen die Juden 
wehrte! — Umgekehrt beging der Jude, der ſich an einem 
„Chriſtenmann“ vergriff, einen Bruch des Königsfriedens 
und wurde ſchwer beſtraft. 

Bereits in mittelalterlicher Zeit war der beſondere 
Hang der Juden zum Stehlen, Hehlen und Betrügen be⸗ 
kannt. Die Juden, von Anbeginn ein paraſitäres Handels⸗ 
volk, genoſſen zwar das „Wucherprivileg“, durften alſo im 
Gegenſatz zu den anſtändigen deutſchen Volksgenoſſen Gel— 
der gegen hohen Zins ausleihen, fie durften aber bezeich— 
nenderweiſe beſtimmte Sachen nicht zum Pfande nehmen, 
nämlich Kelche, Meßgewänder, blutige und naſſe Kleider, 
weil es offenbar war, daß derartige Gegenſtände nur aus 
einem Raube oder aus einem Kircheneinbruch ſtammen 
konnten. Der Sachſenſpiegel beſtimmt ausdrücklich: „Kauft 
ein Jude Kelche, Kirchenbücher oder Kirchengewänder oder 
nimmt er ſolche Gegenſtände zum Pfande, ſo richtet man 
über ihn pie über einen Died.“ — Da die Juden nach ihrem 
eigenen Recht leben durften, galt für ſie — im Gegenſatz 
zu den deutſchen Volksgenoſſen — das beſondere tal mu 
diſche Hehlerrecht, kraft deſſen ſie in gutem Glauben 
erworbene geſtohlene Sachen nur gegen Erſatz herauszu— 
geben brauchten. Indem man dieſes Judenprivileg aner— 
kannte, geſtattete man ihnen auch die Hehlerei als ein be— 
ſonderes Vorrecht. a 

So ſieht man, daß eine reinliche Scheidung zwiſchen dem 
deutſchen und dem füdiſchen Volke aufrechterhalten wurde. 
Man erkennt aber auch aus den deutſchen Rechtsbüchern die 
Verachtung gegenüber dem jüdiſchen Verbrechervolke. Aller: 
dings wurde der Raſſegedanke noch unbewußt gepflegt, aber 
aus einem ſicheren Gefühle des Volkes heraus. Spätere 
Jahrhunderte haben unter fremden Einflüffen den im Volke 
lebendig gebliebenen Gedanken unbegreiflicherweiſe auszn⸗ 
merzen verſucht, bis der Nationalſozialismus in klarer Er⸗ 
kenntnis des Raſſeproblems die Gedanken der alten deutſchen 
Nechtsbücher zu neuem Leben erweckte. 


Polniſcher Mörderhand fiel am 3. September 
zum Opfer mein lieber Mann, unſer guter 
Sohn, Schwiegerſohn, Schwager und Onkel, der 


Schriftſetzer 


Hans Goga 


im Alter von 46 Jahren. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 


Marie Goga geb. Aporius. 


Bromberg, den 22. September 1939. 


Von polniihen Mörderbanden erſchlagen wurden 
am 3. und 4. September folgende Mitarbeiter 


Fritz Bettin 


29 Jahre alt 


Hans Goga 


46 Jahre alt 


Bruno Grabau 


50 Jahre alt 


Ernſt Strehlau 


33 Jahre alt. 


Das Schickſal des mit ſeinem Sohn verſchleppten 
Maſchinenſetzers 


Bernhard Milewski 


iſt ungewiß. 


Wir werden das Andenken dieſer ermordeten Mit⸗ 
arbeiter, die den Tag der Befreiung von der polnischen 
Gewaltherrſchaft nicht mehr erleben durften, ſtets in 
Ehren halten. 5200 


Bromberg den 22. September 1939. 


A. Dittmann G. m. b. H. 


Durch polniſche Mörderbanden in den Tod i 
wurden am 3. und 4. September unſere Arbeitstamera in 


Fritz Bettin 


tm Alter von 9 Jahren 


Hans Goga 


im Alter von 46 Jahren 


Bruno Grabau 


im Alter von 50 Jahren 


Ernft Strehlau 


im Alter von 33 Jahren. 
Das Schickſal des mit ſeinem Sohn verſchleppten 


Bernhard Milewski 


iſt noch ungewiß. 


Sie alle haben in den Jahren volniſcher Gewalt. 
herrſchaft Freude und Leid mit uns geteilt und ſollt 
den Tag der Befreiung nicht mehr use a und jollten 


Wir werden das Andenken umi 
e ſerer Kameraden ſtets 


Bromberg, den 22. September 1939. 


Ak Gefolgschaft der Puchdruckereſ 


A. Dittmann. 


Für Volt und Führer brachte tapfer und mutig 
ſein junges Leben zum Opfer unſer lieber, älteſter 
Sohn und Bruder 


Heinrich Schent 


im Alter von 18 Jahren und 20 Tagen. 


Mit ihm zuſammen wurde am 5. September 
unſer treuer Hauslehrer 


Reinhold Kohlmeier 


aus Schirotzken von der polniſch⸗jüdiſchen Soldateska 
erſchoſſen. 


Niemand hat größere die, daß er ſein 
Leben laßt für jeine Fer dehe. 


Paſtor Johannes Schenk 
und Frau Gertrud, geb. Haberland 
und vier Geſchwiſter. 


Schirotzken, den 22. September 1939, 


Durch polniſche Mörderbanden verſchleppt 
und ermordet wurde am Blutſonntag, dem 3 Sep⸗ 
tember, mein innigſtgeliebter Gatte, Vater, Bru⸗ 


der, Schwager und Onkel 


Bruno Grabau 


im Alter von 50 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Marie Grabau als Gattin 
Elfriede Grabau geb. Stockmann als Tochter 
Richard Grabau als Bruder 
2 en Feen 
erner Grabau 
Fredi Grabau als Neffen. 
Bromberg, Berlin, d. 23 September 1939. 


Am 9. September früh wurde durch pol⸗ 
niſche militäriſche Mörderhand in den Tod ge⸗ 
riſſen mein herzensguter Mann, unſer lieber 
treuſorgender Vater, der Landwirt 


Wilhelm Luhm 
im 45. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
Anna Luhm geb. Altenau 
Gertrud, Edith als Kinder 


Es iſt beftiimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebſten, was man hat, muß ſcheiden. 


Lochowo, den 22. September 1939. 


Am Montag, dem 4. September, wurde mein lieber 
Mann, der treuſorgende Vater ſeines kleinen Töchter⸗ 
chens, unſer unvergeßlicher Sohn, Bruder, Schwager 
und Schwiegerſohn 


Alfred Karl 


im Alter von 34 Jahren von feigen polniſchen Mord⸗ 
banden mit noch 7 Vollsdeutſchen erſchlagen. 


Er ſtarb für Großdeutſchland. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Erna Karl. 


Bromberg, den 23. September 1939. 


Durch polniihe Mörderbanden wurde am 5. Sep⸗ 
tember mein geliebter Mann, unſer treuſorgender Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater 


Karl Gerth 


im Alter von 59 Jahren erſchoſſen. 
Gleichzeitig wurde mein inniggeliebter Sohn, unſer 
hergensguter ünvergeßlicher Bruder Schwager und Onkel 


Erich Gerth 


im . 4 7 Jahren erſchoſſen. 
. 1 Im wahren Glauben an Großdeutſchland 
In tiefem Schmerz 
Frau Alwine Gerth geb. Ziegenhagen 
Herta, Elfriede 
Albert und Erna 


Olga und Herbert. 


Adlig-Brühlsdorf, den 23. September 1939, 


Am Montag, dem 4. September, abends, wurde 
mein inniggeliebter, guter Mann, unier treuſorgender, 
lieber Vater, Bruder, Schwager und Onkel 


der Beſitzer 


Ernſt Neubauer 


im Alter von 63 Jahren und 2 Monaten durch feige 
volniſche Mörderhand aus unſerer Mitte geriſſen. 250¹ 


; In tiefer Trauer 
im Namen aller Sinterbliebenen 


Berin Neubauer und Kinder 


Hopfengarten, den 23, September 1999, 


Im Glauben an Führer und Vaterland ſtarben, 
hingeſchlachtet von polniſchen Mördern, am 3. und 
4. September den Ehrentod für die Heimat fol⸗ 
gende Gemeindeglieder der Schweſterngemeinden 
Prinzenthal und Schleuſenau: 


. Eduard Peſteike, Bahnbeamt., 46 „ 2 
. Ernft Springer, Bäckermſtr., 8 „ , 


1. Reinhold Sommerfeld, Bauer, 53 Jahre alt 
2. Otto Dietrich, Bauer, 8 7 
3. Bruno Boeck, Bauer, S 5 
4. Fritz Boeck, Mechaniker, 1 x 
5. Oskar Schröder, Fleiſcher, 87 9 
6. Hilli Buchholz, Arbeiter, 30.75 = 
7. Otto Finger, Beamter, 62 „ 5 
8. Ingo Meckel, Lehrling, 160 „ N 
9 

10 


11. Ludwig Leichnitz, Fleiſchermſtr., 78 , 7 
12. Herbert Schollenberg, Lehrl., 14 „ „ 
13. Hugo Reiß, Lehrling, 1 1 
14. Jakob Schmidt, Schneider, 30, F 
15. Franz Baſche, Fotograf, 82 P 
16. Helene Baſche, Ehefrau, 58 5 5 
17. Elife Mau, Fräulein, 58 8 
18. Otto Mau, Arbeiter, * 1 
19. Robert Kipf, Gärtner, 1 ; 
20. Frieda Kipf, Fräulein, en 
21. Grete Kipf, Kontoriſtin, 1 2 
22. Bruno Koch, Schriftſetzer, =; 8 
23. Gertrud Berg, Fräulein, WB 


24. Albert Schulz, Kaufmann, 62 „ „ 
25. Waldemar Schulz, Schüler, 17 „ n 
20. Buftav Schlicht, Bauuntern., 58 „ R 


Wir follen auch das Leben für die Brüder 
laſſen. 1. Joh. 3, 16. 


Bromberg, den 23. 9. 39. 


Staffehl. 


Durch polniſche Mordbuben wurden unſerem Be⸗ 
triebe 5 Gefolgſchaftsmitglieder entriſſen. 


Der Modelltiſchler 


Walter Scharlomsti 


Der Dreher 


Felix Döring 


Der Schloſſer 


Felix Lemle 


Der Arbeiter 


Herbert Gehnke 


5 bein Radler 


Wir werden unſere deutſchen Kameraden nicht 
vergeſſen. 


Bromberger Fleiſchereimaſchinen⸗Fabrik 


Max Zimmermann 
08 Bromberg, Wilhelmſtraße 50 


Durch polniſche Mörderhände wurden uns am 6. Sep» 
tember unſer lieber Vater, Schwiegervater, Schwager 
und Großvater 


Guſtav Schülke 


im Alter von 77 Jahren erſckoſſen. 


Desgleichen unſere liebe, herzensgute Mutter, Schwie ⸗ 
germutter, Schweſter, Schwägerin und Großmutter 


Emma Schülke 


geb. Guderian 
im Alter von 71 Jahren. 


Am 12. September verſtarb infolge ſchwerer Ver⸗ 
wundung vom 6. September, in Bad Polzin, unſer lieber 
Bruder, Schwager, Neffe und Onkel 


Hans Schülke 


im Alter von 40 Jahren. 


Sie ſtarben im feſten Glauben an Großdeutſchland 
und den Führer. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Bromberg den 23. September 1939, s 2580 


0. 


Landesgenossenschaftsbank | 


Filiale Bromberg 
Geldzentrale der deutschen Kredit- und Warengenossenschaften 


Devisen bank 


Annahme von Spareinlagen Laufende Rechnung Scheckverkehr 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren im Depot. 
von Schrankfächern 
Beratung 


Danziger Straße 16 


Vermietung 
Kostenlose 


Am Montag, dem 4. September, wurde uns durch feige pol- 


niſche Soldatenhorden unſer herzensguter, einziger Sohn 


Willi Wiefel 


im Alter von 27 Jahren entriſſen. 


In tiefem Schmerz 


Franz Wieſel u. Frau Johanna 
geb. Hellwig 
Bromberg, den 22. September 1939 
Die Beiſetzung hat am Freitag, dem 22. September, in aller 
Stille auf dem neuen evangeliſchen Friedhof ſtattgefunden. zgg5 


Durch feige polniſche Mordbande wurde aus ſchaffensfreudigem 
Leben unſer lieber Freund und Mitarbeiter 


Willi Wiefel 


am Montag, dem 4. September, am Strande des Jeſuiterſees 
erſchoſſen. 

Er mußte ſein Leben für ſein deutſches Volkstum einige Stun; 
den vor der langerſehnten Befreiung hingeben. 


Er ſtarb für Führer und Reid! 
Wir werden ſeiner in Treue und großer Verehrung gedenken. 
Betriebsführer und Gefolgſchaft 
der Samengroßhandlung Wiefel & Co. 
Bromberg, den 22. September 1939 2500 


Am Bromberger Blutſonntag, dem 3. September 1939, wurden 
aus unſeren Reihen vier Kameraden geriſſen: 


Unſer langjähriges Vorſtandsmitglied, unſer ſtets hilfsbereiter 
und herzensguter : 


Georg Schmidt 


im Alter von 42 Jahren, 
ferner unſere Mitglieder 


Zahnarzt 


Dr. Paul Tonn 


Kaufmann 


Willi Wiefel 


Rittergutsbeſitzer 


Franz von Gordon 


Las kowitz 


Wir werden das Andenken der für ihr Volkstum Gefallenen 
ſtets in Ehren halten. 


Deutſcher Tennis⸗Club 


Hepte, Vorſitzender 


in unserer 
allen 


Am 4. September fiel durch polniſche Schergen mein 
geliebter Mann, unſer guter Mater, unſer einziger Bruder 


Gerd Strübing 


auf Stolno 
Oberleutnant a. D. 
des Drag.⸗Regts. König Albert von Sachſen Nr. 10 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. und 2. Klaſſe 


Lotte Strübing geb. Böning 
Katharina Strübing 

Ulrike Strübing 

Ingeborg Strübing 

Dietrich Strübing 

Eliſabeth⸗ Charlotte Strübing 
Margarete Grieſe geb. Strübing 
Charſotte Wagner geb. Strübing 
Eva Henatſch geb. Strübing 
Ilſe Strübing 


Die Beerdigung hat am 22. September 1939 in Stolno mit 
militäriſchen Ehren ſtattgefunden. 


Am Sonntag, dem 3. September, wurde durch polniſche Mörder⸗ 
hand unſer lieber Vater, Schwieger⸗ und Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der Rentier 


Franz Fenner 


im Alter von 75 Jahren in den Tod geriſſen. 
Er ſtarb für deutſche Ordnung. 
In tiefer Trauer 


Familie Fenner 
Langenau, September 1939 


Die Beiſetzung hat am 9. d. Mts. durch Herrn Pfarrer Krauſe, 
Zempelburg, auf dem Langenauer Friedhof ſtattgefunden. — 


Am Freitag, dem 1. September, wurde durch feige polniſche 
Soldatenbanden mein geliebter, guter Mann, mein unvergeßlicher 
Sohn und Schwiegerſohn, unſer lieber Bruder, Schwager und 
Onkel, der Landwirt 


Helmut Thom 


erſchoſſen. f 

Nachdem er mit zwei anderen volksdeutſchen Landwirten zu- 
ſammen erſt am 21. September gefunden wurde, fand die Beiſetzung 
an ſeinem 44. Geburtstage am 22. September ſtatt. 


Er ſtarb im feſten Glauben an Großdeutſchland und ſeinen Führer. 
i Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 
Ida Thom geb. Mahlte 


Gogolin, den 22. September 1939. 


Stahlkammer. 


Vermögensangelegenheiten. 


Danziger Straße 16 


| Groß«Meudorf, Kreis 


Richt. Nachricten 


Sonntag, 24. Sept. 1939. 


16, nach Trinitatis 


J“ bedeutet anſchließende 


Abendmahlsfeier. 


Koſelitz. Vorm. 10 Uhr 
Hottead 


Kulholiſche 
Sottesdienſt ordnung 


cher Predigt, 
heilige Meſſe, 10 Uhr 
Militärgottesdlenſt mit 
Pred! + 
Pflorces „ 7 und 
0 Uyr heilige Meſſe. 
Klariſſenkirde 8 Uhr 


heilige Meſſe. 
Ehemalige Garniſon⸗ 
kirche an der e 
heilige e mi beuge 
weilige her 
Predigt. 8 7 


Möbel 
aparte und preiswerte 


Modelle in größt. Aus- 


würfen in anerkannt 
dester Oualität nebst 


hüchen 
Brfolgreiche Modelle 


eigener Her- 
stellung, empfiehlt 
Möbelhaus 


Ign. D. Grainert :s 


Bromberg 
Bahnhofstraße 21 


Yffene. Stellen 


Tücht. energ. Landw. 


als Beamter; 


Walter Otto 


Klarheim, Kr. Bromb. 


Wir benötigen: 
1 Chauffeur 
ſonenkraftw 
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1 Modelltiſchler, 

1 Gleftro-Schweißer, 

1 Werkzeug macher 

f. Schloſſerei und mech. 
Werkſtatt. 


F. Eberhardt 
Bromber 
Berliner Straße 11 


Für ſofort geſucht auf 
500 Morgen 


2841 
[Eleve od. jüng. 


Beamter. 


Stoedmann, Stopke 
bei Crone a. Br. 


Suche v. ſogl. ein. diſch. 


jungen Mann 


zur Führ. mein. 180g. 
groß. Landwirtſch., der 
auch mit Hand anlegt. 
Fr. Kriewald, Otteraue 
bei Bromberg. 2520 

Sohn achtbarer El⸗ 
tern, der Luſt hat, die 
Brot: und Feinbäcke⸗ 
rei zu erlernen, ann 
ſich ſofort melden. 


Wilheim Dittmer 


Bäckermeiſter 


52906. Bromberg. 


unges Mädchen 


| als Aushilfe eptl.Lehrl. 


in der Sprechſt. geſucht 
Frau Dr. Pfeiſer 
Milkelmitr, 8 2382 


| 


2. Blatt. 


Das goldene Ehrenzeichen der N89 A5 
für Oberbürgermeiſter Kampe 

Anläßlich der Wiedervereinigung Danzigs mit dem 
Großdeutſchen Reich wurde Kreisleiter Kampe, Oberbür⸗ 
germeiſter der Stadt Bromberg, mit dem Goldenen Ehren⸗ 
zeichen der NSDAP ausgezeichnet. 

Außerdem erhielten aus dem gleichen Anlaß das Goldene 

Ehrenzeichen: 
Gauamtsleiter Edmund Beyl, 
Gauamtsleiter Otto Heß, 
Adjutant des Gauleiters Felix Straut mann, 
Gauamtsleiter Gerhard Seeger, 
Kreisleiter Bruno Keller, 
Kreisleiter Max Lange, 
Kreisleiter Erich Temp, 
Kreisleiter Artur Diethelm, 
NESFK-Standartenführer Fritz Schwarz, 
NSRK-Oberführer Horſt Schlichting. 
Gauamtsleiter Willy Heymanns, 
SS-Sturmbannführer Wolfgang Die werge, 
Gauamtsleiter Walter Hillmann, 
HJ-⸗Hauptbannführer Karlheinz Göpfert. 


Fahnen einholen! 


Wie der Beauftragte der Zivilverwaltung, Kreisleiter 
Kampe, befanntgibt, find die Fahnen, die aus Anlaß der 
Befreiung Brombergs gehißt wurden, einzuholen. Sie 
ſollen in Zukunft an Feſttagen oder bei beſonderen Anläſſen 
der Bewegung, und zwar auf beſondere Anordnung, gezeigt 


werden. 


Bei dieſer Gelegenheit wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß nur Deutſche das Recht haben, die 
Hakenkreuzfahne zu hiſſen. 


Luftſchutzgräben zuſchütten! 


In einigen Privatgrundſtücken noch immer 
Luftſchutzgräben. Dieſe ſind, wie der Beauftragte der Zivil⸗ 
verwaltung für die Stadt Bromberg und Umgebung be⸗ 
kanntgibt, bis zum 30. September zuzuſchütten. Wer die 
im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe veröffentlichte Be⸗ 
kanntgabe nicht beachtet, wird beſtraft. 


Vollſtreckte Todesurteile 


gegen polniſche Mörder 


Die am Sonnabend, dem 16. d. M., vom Sondergericht 
in Bromberg gefällten Todesurteile gegen den in Schulitz 
ohnhaften 31jährigen Autolenker 


angeſtellten Marian Slezak, wurden am Montag, dem 


18. d. M., vollſtreckt. 

Ferner wurden die am Dienstag, dem 19. d. M., gefäll⸗ 
ten Todesurteile gegen den 52jährigen Eiſenbahner Jan 
Budzinſki, den 64jährizen Schloſſer Jozef Piotrow⸗ 
ſti und ſeinen 28jährigen Sohn Pawel Piotrowſki, den 
jährigen Kaufmannslehrling Boleſtaw Najda, den 
20 jährigen Landwirt Johann Wilder und den 33jährigen 
3 Anton Reſchrle noch am gleichen Tage voll⸗ 

eckt. 

Die am Donnerstag, dem 21. d. M., gegen den 44jähri⸗ 
gen Bäcker Wiadyſtaw Dejewſki, den 26jährigen Friſeur 
Alfons Lewandowſki und den 26jährigen Buchhalter 
Sulweſter Czarkowſki gefällten Todesurteile wurden 
am Freitag, dem 22, d. M., in den Morgenſtunden voll⸗ 
ſtreckt. 
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Beriehr, Straßenbau und Stromderiorgung 
im Kreiſe Bromberg 


Wie der Landrat des Landkreiſes Bromberg bekannt⸗ 
gibt, verkehren ab Sonnabend, dem 23. 9., täglich 2 Züge 
auf der Bromberger Kleinbahn, und zwar ab 
Crone 7.00 und 14.00, an Bromberg 8.30 und 15.30, ab 
Bromberg 10.00 und 16.00. an Crone 11.30 und 17.30, 

Auf der Strecke Wierkutſchin— Jägerhof ver⸗ 
rehrt vorläufig nur ein Zug, und zwar: Ab Wierkutſchin 
7.00, an Bromberg 9.00, ab Bromberg 3.00, an Wierkut⸗ 
ſchin 5.00. c 

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß mit dem 24. d. M. 
die Verſorgung mit elektriſchem Strom von Bromberg nach 
Crone wieder aufgenommen wird. Die elektriſche Lei⸗ 
tungen nach Fordon und Schulitz werden in der 
nächſten Woche wiederhergeſtellt. 


Die Straße Natel Bromberg wird von dem 


Beauftragten des Generalinſpekteurs für das deutſche 
Straßenweſen neu gebaut, und wenn es die Witterung 
noch zuläßt, mit einer Teerdecke verſehen. Die Arbeiten 
werden in den nächſten Tagen aufgenommen. Die Straße 
wird jedoch nur halbſeitig gesperrt, fo daß der Verkehr 


aufrecht erhalten bleibt. 
PPPPPPPPPPPPVPVTTTTTTVVTVTVTVTCCCCCVbT ER EEE TR 


An alle Selbſtſchutzmünner in Bromberg! 


Am Sonntag, dem 24. d. M. treten sämtliche Selbſtſchutz⸗ 
männer pünktlich 7,45 Uhr auf dem Bis latz an. 
Der Appell am Sonnabend findet wie bereits befohlen 
16,00 Uhr, Danziger⸗Straße 50 ſtatt. 
Der Selbſtſchutzführer Bromberg 
Meier. 


Gedenkfeier in Jägerhof a 


Auf dem Schleuſenauer Friedhofe in Jägerhof findet 
am Sonntag, dem 24. September, um 3 uhr nachmittags, 
eine Gedenkfeier am Maſſengrabe der Ermordeten ſtatt. 


a 0 Waclaw Paſterſki 
und den hier, Mittelſtraße 50, wohnhaften 25jährigen Büro⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, 24. September 1939. 


* 


Nr. 215. 


Sühne für die Morde polniſcher Banden 


Zum Tode verurteilt 


wurde am Freitag vom Sondergericht in Bromberg der 
pe ne wohnhafte ledige Arbeiter Max Ejan⸗ 
0 w 

Am Montag, dem 4. d. M., drang der Vater des Ange⸗ 
klagten, der bisher noch nicht ermittelt werden konnte, mit 
mehreren Soldaten in die Wohnung eines Bolfsdeutichen 
ein. Ejankowſki ſen. wies auf den Deutſchen und rief den 
Soldaten zu: „Das iſt ein Hitler, den könnt ihr 
gleich erſchießen“, worauf er ihm einen Schlag ins 
Geſicht verſetzte. Als die Soldaten mit dem Volksdeutſchen 
und deſſen Vater aus dem Hauſe traten, ſtand der Ange⸗ 
klagte auf der Straße, wies auf das gegenüberliegende 
Haus und verriet der Soldateska, daß dort gleichfalls ein 
Hitler wohne. Darauf führte der Angeklagte die Soldaten 
in die Wohnung des Volksdeutſchen Belitzer und veranlaßte 
deſſen Abführung. Auf einem Nachbargrundſtück wurde 
dann Belitzer fofort erſchoſſen. 


Der Angeklagte tft nicht geſtändig, wird aber durch ein: 
wandfreie Zeugenausſagen des ihm zur Laſt gelegten Mord⸗ 
verbrechens für ſchuldig befunden. 

Ein als Zeuge vernommener Volksdeutſcher ſagt aus, 
daß er und ſein Vater von der Soldateska auf die roheſte 
Weiſe mißhandelt worden ſei. Als er, der Zeuge, infolge 
eines kranken Fußes nicht aufrecht ſtehen konnte, verſetzte 
ihm der polniſche Soldat mit dem Gewehrkolben einen 
heftigen Schlag auf den geſunden Fuß, wobei er ihm höhniſch 
zurief: „So, nun wirft du aufrecht ſtehen können“. Wenige 
Minuten ſpäter gaben die Soldaten auf den Vater des 
Zeugen drei Schüſſe ab und als fie ſahen, daß der alt- 
Mann nur verwundet war, erſchlugen ſie ihn mit dem Ge— 
wehrkolben. a 

Das Gericht verurteilte den Ejankowſki auf Antrag des 
Staatsanwalts zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte. f 


—— . — . 


Einzelhandel, Gaftftätten und Handierfsbeitiebe — genehmigungspflächlig 


Eine Neuregelung des Beauftragten für die Wirtſchaſt 


Für die dem Gauleiter Forſter als Chef der Zivilver⸗ 
waltung unterſtellten beſetzten Gebiete verordnet der Beauf⸗ 
tragte für die Wirtſchaft, Dr. Mohr⸗ Danzig, auf Grund 
des § 2 der Bekanntmachung vom 7. 9. 39 (Verordnungs⸗ 
blatt S. 1) folgendes: 


Der Betrieb von Einzelhandelsgeſchäften, Gaſtſtätten 
und Handwerksbetrieben bedarf der Genehmigung. Die Ge⸗ 
nehmigung erteilt der für den Kreis oder die Stadtgemeinde 
Beauftragte des Chefs der Zivilverwaltung. Die Geneh⸗ 
migung kann widerrufen werden. 

. Die Genehmigung iſt bis zum 15. November 1989 zu er⸗ 
wirken. Einzelhandelsgeſchäfte, Gaſtſtätten und Handwerks⸗ 
betriebe, die bis zu dieſem Termin die Genehmigung nicht 
erhalten haben, ſind zu ſchließen. Der für die Erteilung der 
Genehmigung zuſtändige Beauftragte tft berechtigt, die 
Schließung eines Betriebes ſchon vor dem 15. November 
1989 zu verfügen. 

Schadenerſatzanſprüche aus der Berfagung einer Geneh⸗ 
migung und Schließung eines Betriebes auf Grund dieſer 
Verordnung find ausgeſchloſſen. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden 
mit Gefängnis und Geldſtrafe oder einer dieſer Strafen be⸗ 
ſtraft. — Die Verordnung tritt ſofort in Kraft. 


Letzter Antragstermin 5. Oktober 


Die obige Verordnung iſt im Anzeigenteil der heutigen 
Ausgabe veröffentlicht und wird ergänzt durch eine Verord⸗ 
nung des Beauftragten für die Wirtſchaft von 
Bromberg und Umgebung, Dr. Ma u. Dieſe lautet: 

Die Genehmigung zum Betriebe von Einzelhandels⸗ 
geſchäften und Gaſtſtätten iſt unter Benutzung vorgeſchriebe⸗ 
ner Formulare bis zum 5. Oktober 1939 bei der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer Bromberg, Neuer Markt 10, 
zu beantragen. 

Die Genehmigung zum Betriebe von Handwerksbetrie⸗ 
ben iſt unter Benutzung vorgeſchriebener Formulare bei der 
Handwerkskammer Bromberg, Neuer Markt 10, bis zum 
5. Oktober 1939 zu beantragen. ; 

Die vorgeſchriebenen Formulare find in der Induſtrie⸗ 
und Handelskammer Bromberg, Neuer Markt 10, in der 
Handwerkskammer Bromberg, Neuer Markt 10, und in der 
Zweigſtelle des „Danziger Vorpoſtens“, Bromberg, Danzi⸗ 
ger Straße 17, zu erhalten. 

Die durch den Beauftragten des Chefs der Zivilverwal⸗ 
tung angeordnete Schließung der Textil⸗, Bekleidungs⸗ und 
Schuhwaren⸗Geſchäfte wird durch dieſe Verordnung nicht 
berührt. 


F 


Re ärztliche Verſorgung 
der Zivilberöllerung Brombergs 


Der vom Chef der Zivilverwaltung für das Geſund⸗ 
heitsweſen beauftragte Senator Profeſſor Dr. Groß ⸗ 
mann hat für die ärztliche Verſorgung der Zivilbevölke⸗ 
rung Brombergs eine Reihe von Arzten eingeſetzt, von 
denen ein Teil als Leiter der fachärztlichen Abteilung des 
Städtiſchen Krankenhauſes vorgeſehen iſt. Bis zur ent⸗ 
gültigen Beſetzung des noch als Kriegslazarett eingerichte⸗ 
ten Krankenhauſes iſt auf Veranlaſſung des kommiſſariſchen 
Leiters des Geſundheitsweſens der Stadt Bromberg, Dr. 
Neumann, folgende Einteilung getroffen worden: 

1. Oberarzt Dr. Johannſen, Facharzt für Chirurgie 


vom Städtiſchen Krankenhaus Danzig, leitet als 
Chefarzt das Florianſtift, i 
2. Oberarzt Dr. Volhard, Facharzt für innere 


Krankheiten, vom Städtiſchen Krankenhaus Danzig, 
leitet als Chefarzt das Diakoniſſenkrankenhaus. 

Dr. Erbslöh, Facharzt für Frauenkrankheiten und 
Geburtshilfe von der Staatlichen Frauenklinik Danzig⸗ 
Langfuhr, leitet die die geburtshilfliche und Frauenabtei⸗ 
lung im Diakoniſſenkrankenhaus. 

Dr. Johannſen und Dr. Erbslöh übernehmen gemein⸗ 
ſam die Weiterführung der Klinik von Dr. Staemmler. 

Dr. Siegert iſt in die Leitung des Kreiskranken⸗ 
bauſes Bleichfelde, die er bis 1920 innehatte, wieder ein⸗ 
geſetzt. Zu ſeiner Unterſtützung iſt Dr. Huhn vom 
Städtiſchen Krankenhaus Danzig beſtimmt worden. 

Entſprechend dem Mangel an Arzten und Fachärzten 


üben die genannten Herren bis zur endgültigen Regelung 


Privat- und Kaſſenpraxis aus. Über Ort und Zeit der 
Sprechſtunden unterrichtet die heutige Anzeige. 


Achtung Volksdeutſche! 


Alle Volksdeutſchen, die bisher in der polniſchen Poli⸗ 
zetverwaltung oder auf den einzelnen Polizeikommiſſaria⸗ 
ten tätig geweſen find, haben ſich am Montag, dem 28. Sey⸗ 
tember 1988, auf dem Poliszeipräſtbium in Bromberg, Ber⸗ 
Itner Straße 87, zu melden. 


Deutſche Yörler dem Erdboden gleichgemacht 


Immer neue Berichte über polniſche Greuel 


Ergänzung unſerer Berichte über die polniſchen 
* im Kreiſe Hohenſalza werden uns 
dae e e ate eee über Berlin noch 
n ß⸗Neudorf und Tannhofen, die an 
der ei von Bromberg nach Hohenſalza liegen, iſt die 
männliche dentſche Bevölkerung faßt reſtlos 
von polnilden Banden und voluiſchem Mili⸗ 
tär erſchoſſen worden. Fall alle Gebäude find nieder: 
gebrannt. Das lebende und tote Inventar wurde durch die 
fliehende polniſche Bevölkerung geraubt. 

Unbeſchreiblich find die Greneltaten, die in der faſt rein 
deutſch beſiedelten Grünfließniederung vom polni⸗ 
ſchen Mob verübt wurden. Die Polen haben fa ſt die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung ermordet. Die Dörfer wur⸗ 
den niedergebrannt, in die Flammen der Gebäude wurden 


die erſchlagenen dentſchen Männer und Frauen geworfen. 


Die Gegend iſt faſt ausgeſtorben. 

Zwiſchen Hohenſalza und Mogilno ſind die Getreide⸗ 
ſchober und Gutshäuſer aller Dentigen niedergebrannt. 
In Pakoſch hat man auf die gleiche Weiſe die deutſche Ein⸗ 
und Verkaufsgenoſſenſchaft vernichtet. Die dentſchen Ge⸗ 
ſchäfte in dieſem Ort wurden geplündert. Zwiſchen 
Pakoſch und Mogilno wurden zahlreiche Deutſche von 
ren 7 ae polniſchen Militärkommando nm: 
ge bra 0 


Beſonders verwüſtet iſt das Schetzinger Pfarr- 
haus, in dem der Kreis leiter der Jungdeutiden 
Partei wohnte. Die Namen der Räuber ſind feſtgeſtellt. 
Es handelt ſich um die Polen Gorny, Bednarek, Ratajewſki 
und Wruk, die in Ruczyn und Znin wohnen. Zwiſchen 
Mogilno und Bartſchin hat das deutſche Dorf 
Schlabau die geſamte männliche Bevölke⸗ 
rung verloren. Ahnlich iſt die Lage in Wilhelmſee. 


Weiterbau der Reichsantobahn 
Zwei neue Teilſtrecken fertiggeſtellt 


Berlin, 23. September. (DNB) Trotz des ſtarken Ein⸗ 
ſatzes der deutſchen Bauwirtſchaft bei den Vertiefungs⸗ 
arbeiten und zur Inſtandſetzung der Wege und Brücken im 
Oſten hat der deutſche Straßenbau am 23. September zwei 
weitere Reichsautobahnteilſtrecken, und zwar zwiſchen Han⸗ 


nover und Bielefeld, bzw. zwiſchen Frankfurt a. M. und 


Limburg in der Geſamtlänge von 109 Km. fertiggeſtellt. 
Der Fertigſtellungstermin hat beſondere Bedeutung da⸗ 
durch, daß vor genau ſechs Jahren, am 2. September 1933, 
der Führer mit ſeinem Spatenſtich bei Frankfurt a. M. das 
are zum Baubeginn der Reichsautobahn in Deutſch⸗ 
and gab. 


Arbeitseinſatz von Kriegsgefangenen jetzt 
auch in der Induſtrie 


Berlin, 28. September. (DNB) Im Zuſammenhang 
mit der bereits erfolgten Mitteilung über den vordring⸗ 
lichen Arbeitseinſatz von Kriegsgefangenen in der Land⸗ 
wirtſchaft, wird noch darauf hingewieſen, daß Geſuche um 
Zuweiſung von Kriegsgefangenen nunmehr auch in der In⸗ 
duſtrie an das für den Betrieb bzw. für den Beſchaffungsort 
zuſtändige Arbeitsamt zu richten find. —- Von Geſuchen an 
die Hilfsſtelle der Wehrmacht iſt daher Abſtand zu nehmen. 


Halten Sie 
die „Deutſche Rundſchau“? 


— Ehrenſache! 


* 
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Bange Stunden 


Eine Poſener Chronik der Tage vor der Befreiung 


Ein Poſener Mitarbeiter unſeres Blattes ſtellt 
uns eine Chronik über die Geſchehniſſe und Erlebniſſe 
der Volksdeutſchen in Poſen in den Tagen vor der 
Einnahme dieſer Stadt durch die deutſchen Truppen 
zur Verfügung. Obwohl naturgemäß die Schilderun⸗ 
gen des Augenzeugen nur einen örtlich begrenzten 
Teil der Ereigniſſe wiedergeben können, ſo geben ſie 
dennoch ein Bild über die Lage, in der ſich in dieſen 
verhängnisvollen Tagen das Poſener Deutſchtum 
befand. Die Schriftl. 

31. Auguſt 1939 abends: Der Deutſche Rundfunk 
berichtet als Sondermeldung von dem Überfall polniſcher 
Banden und Militärs auf den Sender Gleiwitz. Da wird 
es uns gewiß: der deutſch⸗polniſche Krieg iſt da. Schon 
tagelang vorher ſind polniſche Truppen Tag und Nacht 
durch Poſen gezogen. Ihnen nachzuſchauen iſt gefährlich, 
denn verſchiedene Deutſche ſind ſchon aus dieſem Grunde 
unter Spionageverdacht verhaftet worden und ſitzen in den 
Gefängniſſen. 

1. September: Wir Deutſche rechnen alle mit un⸗ 
ſerer Internierung. Unſere Ruckſäcke und Koffer ſind mit 
dem Allernotwendigſten gepackt. Noch einmal wird der 
Inhalt überprüft. Schnell werden noch einige proviſoriſche 
Gasmasken, beſtehend aus etwa 20 Schichten Zellſtoff für 
alle Fälle hergeſtellt. Fieberhafte Unruhe beherrſcht uns. 
Um 10 Uhr ſpricht der Führer vor dem Deutſchen Reichs⸗ 
tag. Nur ich kann ihn hören, die anderen haben noch Ver⸗ 
ſchiedenes zu ordnen. Ich mache mir ſtenographiſche No⸗ 
tizen und muß nachher den andern berichten. 

Der Ernft unferer Lage kommt mir zum Bewußtſein, 
als ich höre, daß die Deutſchen ſeit etwa 5 Uhr morgens 
das Feuer der Polen erwidern. Wir reden wenig, alle be⸗ 
ſchäftigt die Frage: Werden wir den erſehnten Tag noch 
erleben? 

Wir richten noch unſern Luftſchutzkeller her. Alle helfen 
ſo gut ſie es können. — Wir wollen gerade das Mittageſſen 
einnehmen, als plötzlich eine Sirene zu heulen beginnt. 
Die meiſten halten es für Probealarm. Hier und da wer⸗ 
den Gongs geſchlagen zum Zeichen, daß ſich alle in den Luft⸗ 
ſchutzkeller zu begeben haben. Einige Vorſichtige tun das 
auch ſofort, die andern bleiben am Hauseingang ſtehen. 
Jetzt hören wir Motorengeräuſch. Drei, ... ſechs Flug⸗ 
zeuge werden geſichtet, aber es müſſen noch mehr ſein. Sie 
fliegen in großer Höhe. Irgendwelche Abzeichen ſind nicht 
zu erkennen. Wir halten fie für polniſche Flugzeuge. 
Da werden plötzlich mehrere dumpfe Explofionen hörbar. 
Über mehrſtöckige Häuſer hinweg ſehen wir, wie eine mäch⸗ 
tige Wolke zum Vorſchein kommt, etwa 30—50 Meter hoch. 
Dort befindet ſich in der Nähe das Elektrizitätswerk, eine 
Fabrik von Cegielſki (Rüſtungsinduſtrie) und eine 
Eiſenbahnbrücke. Mit einem Schlage wird uns klar: das 
iſt keine Luftſchutzübung, ſondern das ſind Bomben⸗ 
abwürfe deutſcher Flieger. Der dumpfe Hall der Explo⸗ 
fionen hat auch die letzten Neugierigen in den Keller ge⸗ 
trieben. 

Nur die Kinder laſſen ſich von dem Ernſt der Lage nicht 
beeindrucken, ſondern es ſcheint ihnen alles höchſt inter⸗ 
eſſant zu ſein. Die gleiche kindliche Neugier beobachten wir 
auch bei den Erwachſenen in den Nachbarhäuſern. Sie 
ſtehen am offenen Fenſter, auf Balkonen und rufen ſich 
Scherzworte zu. Nur ab und zu hört man einen Fluch 
über die „verdammten“ Deutſchen. 5 

Längſt ſind keine Flieger mehr zu hören und zu ſehen. 
Der Alarm wird aber noch immer nicht abgerufen. Nach 
einer Stunde vergeblichen Wartens, geht einer nach dem 
andern in ſeine Wohnung, um das Mittagsmahl fortzu⸗ 
ſetzen. Da erſcheint unſer polniſche Blockkommandant, um 
noch einige Inſtruktionen zu erteilen. Er berichtet von 
einem abgeſchoſſenen Flugzeug und beginnt auf Hitler zu 
ſchimpfen, der an allem ſchuld wäre. Da ertönen von neuem 
die Sirenen, und er verabſchiedet ſich fluchtartig. Diesmal 
haben ſich alle ſehr ſchnell im ſchützenden Keller eingefunden. 
Draußen bleiben nur die Luftſchutzorgane. Neun deutſche 
Flieger ziehen direkt über uns vorüber, ſie hatten vorher 
ſchon Bomben abgeworfen. Wir befürchten jeden Augenblick 
einen Bombenabwurf auf die ganz in der Nähe befindliche 
Gasanſtalt, das Waſſerwerk oder die beiden Wartebrücken. 

Das ſetzt auch nacheinander polniſche Flak⸗Artil⸗ 
lerie ein. Wir Deutſchen bangen jetzt mehr um die Flie⸗ 
ger als um uns ſelber. Wir ſehen feurige Geſchoſſe ihre 
Bahn durch die Luft ziehen. Aber fie reichen nicht hoch 
genug. Plötzlich erſchrecken wir, die Polen ringsherum 
frohlocken. Wir glaubten Fallſchirmſpringer erkannt zu 
haben. Aber es war nur das Aufblitzen der Flugzeugkör⸗ 
per, das durch eine unvermittelte Schwenkung hervorgeru⸗ 
fen wurde. Doch da zeigen fie ſchon wieder nach oben und 
rufen fih etwas ſchadenfroh zu. Es war ein Jammer für 
uns, tatſächlich drei Fallſchirmſpringer niedergehen zu 
ſehen. Wir hörten das haßerfüllte Wort: zabi6 (totſchlagen). 
Wir kannten den aufgepeitſchten Fanatismus des Pöbels. 


Wieder warteten wir vergeblich darauf, daß der Flieger⸗ 
alarm abgerufen würde. Wir halten zu fünf auf dem von 
einer Mauer ſowie von einem niedrigen Zaun umgebenen 
Pfarrgrundſtück Wache. (Den ſchützenden Stacheldraht über 
der Umfaſſung hatten wir leider kurze Zeit vorher entfernen 
müſſen.) Da wird an der verſchloſſenen Pforte gerüttelt, ich 
ſehe einen Polizeibeamten und einen Feldgendarmen, die 
Einlaß verlangen. Ich öffne. Sie fragen nach Dr. H., der 
gerode herbeikommt, um ſich nach ihrem Begehr zu er⸗ 
kundigen. Sie überreichen ihm einen roten Schein und er⸗ 
klären, er müßte ſofort mit ihnen mitkommen. Dr. H. fragt, 
ob er ſeine Sachen mitnehmen dürfte. Der Feldgendarm 
verneint es. Da weiſe ich darauf hin, daß Dr. H. doch zum 
mindeſten ſeine Perſonalpapiere mitnehmen und deshalb un⸗ 
bedingt in die Wohnung zurückkehren müßte. Im übrigen 
hätte er ein Luftſchutzamt, er hätte den Sanitätsdienſt aus⸗ 
zuüben. Die beiden Poliziſten erklärten, das ginge ſie nichts 
an. 


Im übrigen ſei die Internierung der hieſigen 
Deutſchen nur eine Vergeltungsmaßnahme. 

Hitler habe in Deutſchland alle Polen als Geiſeln inter⸗ 
nieren laſſen. Das ſchien uns unglaubwürdig. Auf 
welche Weiſe hätten auch die Polen gegebenenfalls ſo ſchnell 
davon Kenntnis erhalten ſollen. 

175 Schließlich erlaubten die beiden, daß Dr. H. noch einmal 
in die Wohnung ging, er durfte ſeinen Mantel holen. 


Währenddeſſen benachrichtige ich feine Frau und die vier 
Kinder. Plötzlicher Trennungsſchmerz übermannte ſie alle. 
Eiligſt ſchafften wir noch Ruckſack und Koffer herbei. Dr. H. 
zog ſich noch ſchnell ein Paar derbe Schuhe an: „Zum Mar⸗ 
ſchieren“, wie er in trüber Vorahnung zu den Politzei⸗ 
beamten ſagte. Noch einige Ermahnungen zum Abſchied an 
die Kinder, dann mußte er fort. Ich hatte ingwiſchen die 
beiden Beamten erfucht, Dr. H. doch nicht wie einen Ver⸗ 
brecher abzuführen, ſondern ihn allein gehen zu laſſen und 
ibm erſt in einiger Entfernung zu folgen. Das verſprachen 
ſie zu tun, ſo daß dann Dr. H. unangefochten vom Pöbel zur 
Hauptwache auf den Wilhelmsplatz gelangte. Eine gedrückte 
Stimmung unter uns: Der Küſter und Herr R. fürchteten 
gleichfalls ihre Internierung. 

Da hatten wir ſchon wieder Fliegeralarm. Bald ſetzten 
Flaks ein. Eines der Geſchoſſe hörten wir auf das Kirch⸗ 
dach fallen. Unwillkürlich ſtellten wir uns näher an die 
ſchützende Hausmauer. Die Flieger waren noch nicht vorbei, 
da ſah ich in Richtung der Halbdorfſtraße Rauch aufſteigen. 
Dann war wieder wiltendes Geſchimpfe der Polen auf der 
Straße zu hören. 


Es brannte unaufhörlich, blutroter Feuerſchein 
färbte bald den Himmel. 


Später erfuhr ich, daß bie Medikamentenfabrik Barei⸗ 
kowfki neben dem Hauptbahnhof getroffen worden war. 

Abends wagte ich mich, auf meine Luftſchutzarmbinde 
vertrauend, zu dem ſtellvertretenden Vorſitzenden unſeres 
Gemeindekirchenrates und machte ihm von dem Vorgefallenen 
Mitteilung. Er bat mich, am Sonntag keinen Gottesdienſt 
zu halten. Die Verontwortung ſei zu groß. Dann begab 
ich mich zur Paulikirche zur Wohnung von Konſiſtorialrat H. 
Dort warenſie auch alle in Aufregung. Herr Konſiſtorial⸗ 
rat H. war kurz vorher abgeholt worden. 

Die Beamten hatten ihn [ehr ſchlecht behandelt, 
als er ſich nur wenige Schritt nach ſeinem Mantel entfer⸗ 
nen wollte, drohte man ihm mit der Waffe. Er hat nicht 
einmal fein Raſierzeug mitnehmen dürfen, geſchweige denn 
eine warme Decke oder etwas zum Efien. Frau H. trägt 
ſtandhaft ihr Schickſal. Sie ſind nur beſorgt, daß ſie auch 
noch ihre letzte Stütze, Vikar Z., verlieren könnten. Sie 
lädt Frau Dr. H. und Kinder zu ſich ein. Es iſt ſchon ganz 
dunkel und ich muß heimwärts. Als ich über die geſchloſ⸗ 
ſene Pforte hinweg bin, ſehe ich, wie ſich ein uniformierter 
Beobachter vom Zaun entfernt, er bemerkte meine Luft⸗ 
ſchutzbude und ließ mich unangefochten. — Nun war ich 
überzeugt, 

daß auch alle anderen Polener Pfarrer und 
führende Perſönlichteiten interniert waren. 
Meine Vermutung hat ſich bald beſtätigt. Als einziger 
war Konſiſtorialrat D. H. hier gelaſſen worden. Weshalb, 


INQUIITITTCTIcCTTT TTS 


Wie leicht iſt unſer Schritt 


Wie leicht iſt unſer Schritt geworden, 
aus der Ferne zu uns drang 

Der Marſchſchritt brauner Bataillone, 

Der hart ein Volk zur Amkehr zwang. 


Wie froh iſt unſer Herz geworden, 
Seit deutſche Liebe wieder ſprießt, 
Seit deutſcher Glaube an die Zukunft 
In frohen Taten ſich ergießt. 


Wie licht iſt unſer Blick geworden, 

Seit Recht und Ehre glänzen neu, 
Seit wucht'ge Kraft zerbrach die Feſſeln, 
Seit Deutſchland wieder ſtark und frei. 


Nun brauchen wir nicht mehr den Kopf zu ſenken 

And rot vor Scham vor fremden Spöttern ſtehn, Di 
Nun können wir Deutſchland unſer Leben ſchenken, 
Im gleichen Schritt mit ihm in große Feiten gehn. 


Clemens Conrad Rößler. 

CNCIITIITIIC TTT crrrrrrrcrrrrrrrcrrrrrr 
iſt unerklärlich. Den Beamten muß eine Verwechſlung 
unterlaufen ſein. D. H. ſoll angeblich im polniſchen Radio 
geſprochen haben. Ä 

Zu Haufe bangte man ſchon um meine Rückkehr. Wegen 
der Unſicherheit unſerer Lage entſchloſſen ſich alle, im Keller 
zu übernachten. Ich ließ einige Liegeſofas hinuntertragen. 
(Einige haben ſitzend die Nacht zugebracht.) Die gemein⸗ 
ſame Abendandacht ließ uns wieder neuen Mut faſſen. Der 
Text ſchien eigens für uns ausgeſucht. In der Nacht ſollten 
immer zwei Mann zwei Stunden wachen, während die an⸗ 
deren ſchliefen. Sieben Männer waren wir noch. Die an⸗ 
deren hatten ſich kaum zur Ruhe gelegt, da erſcholl wieder 
Fliegeralarm. Wie ich hinaus kam, hörte ich Leute an un⸗ 
ſerem Tor rütteln. Ich glaubte nichts anderes, als daß ſie 
ſchon das Pfarrhaus ſtürmen wollten, und zögerte noch, ob 
ich öffnen ſollte. Da warfen ſie ſich mit Gewalt gegen das 
Tor, Drohungen gegen uns wurden laut; Holz ſplitterte, 
meine beruhigenden Worte halfen nichts. Denn mehrere 
Männer unter ihnen waren trotz des Alkoholverbots offen⸗ 
bar betrunken. Vergeblich war es, ſich darauf zu berufen, 
daß uns der Blockkommandant geboten hätte, keine Leute 
von der Straße in unſere privaten Luftſchutzkeller aufzu⸗ 
nehmen. Um die Situation noch zu retten, ſagte ich: da ich 
ſähe, daß ſie einen Luftſchutzkommandanten bei ſich hätten, 
ließe ich ſie natürlich gern herein. Sie ſtürmten an mir 
vorbei in den Keller hinein. Als ich den paniſchen 
Schrecken der Leute vor den deutſchen Bomben merkte, da 
war ich wieder oben auf. Die verängſtigten Leute, meiſten⸗ 
teils Frauen folgten ohne Widerrede meinen in beſtimmtem 
Tone gegebenen Anordnungen. Selbſt die Männer aus der 
berüchtigten Badeſtraße ließen nun halbe Entſchuldigungen 
a daß der Ertrinkende ſelbſt nach der Raſierklinge 

e. 
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Sie erzählten, daß fie in einem dem Magiſtrat gehör 


gen Hauſe dicht bei der Gasanſtalt wohnten, wo der Mani 


ſtrat nicht für den kleinſten Schutzraum geſorgt hätte. Ste 
ſprachen es offen aus, daß die Deutſchen ja wohl die eran- 
geliſche Kirche nicht bombardieren würden. Im übrigen er⸗ N 


hofften wir uns von dieſen Leuten auch einen gewiſſen Schutz. 
Falls Horden von der Straße zu uns einbrächen, dann 
konnten wir darauf hinweiſen, daß wir im Keller fait nur 
Polen hätten. Die Leute zeigten ſich dann auch tatſächlich 
bereit uns beizuſtehen, nur der von ſeinem Poſten zu uns 
geflohene Blockkommandant erwies ſich als ein arger 
Schnüffler, der dauernd e und uns mißtrauiſch 
beobachtete. Im übrigen ſchien er zu erwarten, daß wir 
ſeine Befehle untertänigſt entgegennähmen. Aber den 
Gefallen taten dem tapferen Mann nicht einmal die Luft⸗ 
ſchutzorgane ſeines eigenen Blockes. Er hat dann alle Win⸗ 
kel des Pfarrgrundſtückes durchſtöbert, war überzeugt, daß 
in den friſch zugeſchütteten Löchern des Malergerüſts ſich 
Waffen und andere gefährliche Dinge befänden und hat 
mehrmals dort nachgegraben, ließ ſich ſpäter alle Keller⸗ 
türen öffnen, äußerte ſofort Verdacht, als ſich einmal die 
Schlüſſel nicht gleich fanden, beruhigte ſich aber dann bei dem 
Gedanken. wir hätten ihm nur unſere Vorräte verheimlichen 
wollen. Er riet uns bann noch, in Zukunft keine Licht⸗ 
zeichen zu geben. Wieviel konnte uns dieſer Mann ſchaden, 
der fait immer mit einem gehäſſigen Unterton zu uns 
ſprach? Glücklicherweiſe hatten wir einen Halt an unſerem 
eigenen Blockkommandanten. 

2. September. Ein Teil der Polen war trotz des 
widerruſenen Alarms in unſerem Keller geblieben. Der 
Luftſchutzraum der Hausbewohner war übrigens abſeits 
gelegen. Dorthin hatten wir unferen „Gäſten“ den Zutritt 
verwehrt. Sie haben ſich auch gefügt. Gegen 4 Uhr mor⸗ 
gens betritt plötzlich Polizei unſer Grundſtück, ſechs halb⸗ 
wüchſige Burſchen begleiten fie. Alle ſechs wollen auf dem 
Pfarrhausdache eine weiße Geſtalt entlang ſchleichen ge⸗ 
ſehen haben, ſie hätten außerdem deutlich Dachziegel fallen 
gehört, die weiße Geſtalt ſei dann in einer Dachluke ver⸗ 
ſchwunden. Folglich wird unſer Boden nach dieſer 


ſtalt 

durchſucht. Wir laſſen uns nun dieſe Lichtgeſtalt, die für 
einen deutſchen Fallſchirmſpringer gehalten wurde, näher 
beſchreiben. Die Burſchen widerſprechen ſich ſo ſehr, daß 
nun auch die Poliziſten ſchwankend werden und unter 
Drohworten hinausgehen; da werden ſie noch von einem 
Schnüffler auf das friſch zugeſchüttete Loch von der Gerüſt⸗ 
ſtange aufmerkſam gemacht, ſie wühlen nach, denn da ver⸗ 
muten fie den Fallſchirm. Wenn die Situation nicht fo 
furchtbar ernſt für uns geweſen wäre, damn hätten wir 
laut losgelacht. 0 ; 

Im Laufe des Vormittags wieder Fliegeralarm, daun 
Ruhe. Einmal wurden wir vor einem eigenen polniſchen 
Flugzeug alarmiert, das in geringer Höhe einige Male 
hin und her flog, aber nicht zu ſehen war, als ſich wieder 
deutſche Flugzeuge zeigten. Bald hatten wir wieder 
Alarm; wie gehetzt kamen die Frauen aus der Badeſtraße 
angelaufen. Ein Flugzeug erſcheint und vernebelt den 
Himmel über der Stadt, ob es ein polniſches oder ein deut⸗ 


gs Flugzeug iſt, können wir nicht feſtſtellen. Wir hören 


tere Flugzeuge, fie find infolge des Fünftlichen Nebels 
nicht zu ſehen. * i . 

Nach einer geraumen Zeit verſchwindet der Nebel wie⸗ 
der. An demſelben Tage ſehen wir, wie ein Flugzeug, ver⸗ 
mutlich ein deutſches, über uns ein Viereck aus Rauchſchwa⸗ 
den zieht, bald danach erſcheinen Bomber, die ihre Bomben 
tatſächlich nur außerhalb dieſes Vierecks werfen, die Alt⸗ 
ſtadt blieb völlig verſchont; dagegen wurden die Außen⸗ 
bezirke ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, wie wir nachher 
erfuhren. 

Gegen Mittag werde ich plötzlich herausgerufen. Ein 
Feldgendarm wolle mich ſprechen. Er beginnt gleich auf 
mich zu ſchimpfen und fragt nach Dr. H. Ich antworte, 
daß er interniert ſei. Sein Vertreter ſei ich. Haßerfüllte 
Blicke treffen mich. Er herrſcht mich an: was ich geſtern 
getan hätte. Ich weiſe darauf hin, daß ich die Funktion 
eines Sicherheitsorgans beim Luftſchutz ausübte. Bald 
merke ich, daß nicht mein geſtriger Ausgang die Urſache 
ſeines Kommens war. Denn davon wußte er nichts. So 
fragte ich ihn denn, um was es ihm eigentlich ginge. Nun 
kam er mit der Sprache heraus: „Wir kennen Euch, Ihr 
ſteht in Verbindung mit Berlin, geſtern habt Ihr Nach⸗ 
richten dorthin weitergegeben. Ich ſagte, ich verſtände nicht, 
wie man derart gegenſtandsloſe Verdächtigungen äußern 


könne. 
Da zog er gewichtig ſeinen Revolver und ſchrie 
mich an: ich erſchieße Sie. Er erwartete ſichtlich 
lähmendes Entſetzen und ein reumütiges Ge⸗ 
ſtändnis. Ich antwortete ihm freundlichſt: Ich 
fäbe ein, daß er feinen erhaltenen Beſehl aus⸗ 
führen müßte, ich könnte ihm dabei aber nicht 
behilflich ſein. 

Darauf ſteckte er ſchimpfend ſein Schießwerkzeug ein 
und gab mir zum Abſchied die „tröſtliche“ Berfiherung, daß 
er mich nach einer Stunde abholen würde. Was wollte 
man von mir? Ich glaubte beſtimmt, daß ich nun auch in⸗ 
terniert würde. In der einen Stunde machte ich mich 
abmarſchbereit. Da ich eine Hausſuchung erwartete, ver⸗ 
nichtete ich noch alle Briefe meiner Verwandten und Stu⸗ 
dienfreunde aus Deutſchland, da keine Zeit mehr war, ſie 
einzeln nach verdächtigen Stellen durchzuleſen. Immer 
wieder ging die Klingel und jedes Mal dachten wir: jetzt 
ſind ſie ſchon da, um mich zu holen. Es gelang noch, das 
ſchnell bereitete Mittagsmahl einzunehmen. Es mußte ſein, 
denn mit leerem Magen den Verſchleppungsmarſch anzu⸗ 
treten, wäre von vornherein ein ſchwerer Nachteil. Wir 
haben das Mahl noch nicht beendet, da klingelt es wieder. 
Frau Dr. H. öffnet. 

Aber ſie verſteht ja nicht polniſch. Ich ſollte mich noch 
zurückhalten. Da rufen mir ſchon die Kinder zu, ſie ſeien 
da, um mich abzuholen. Ein Feldgendarm mit aufgepflanz⸗ 
tem Seitengewehr ſteht in der Tür. Unſer Mädchen, das 
ſonſt gut polniſch ſpricht, verſteht in der Aufregung nicht, 
was er will. Sie verſteht: 

alle ſeien verhaftet. 
Da trete ich hinzu und frage nach ſeinem Wunſch; ich er⸗ 
kannte ſofort, daß es nicht derſelbe Gendarm war, der mich 
hatte abholen wollen. Er fragte nach Dr. H. Ich entgeg⸗ 
nete, er ſei interniert. Sein Vertreter ſei ich. Ich ſollte 
gleich mitkommen. Ich fragte, ob ich nicht wenigſtens einige 
Sachen oder den Mantel mitnehmen dürfte. Er entgegnete 
kurz, ich hätte ihm ſo zu folgen wie ich da wäre. 
(Veitere Berichte folgen.) 
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W. Wodtke, Danzigerſtr 76, Tel. 3015. 448 
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Fahnen einholen! 


Durch den blitzſchnellen Einſatz der deutſchen Truppen 
wurde beutſches Land zurückerobert, und die deutſche Bevöl⸗ 
kerung dieſer Stadt konnte zum erſten Mal die vom Führer 
geſchaffene Hakenkrenzſahne als Zeichen des Sieges mit 
freudig erregtem Herzen ſetzen. Wir ſind nun ſeit mehr als 
14 Tagen bei ernfter Arbeit und wollen nun die Fahnen 
wieder einziehen, um ſie in Zukunft nur an Feſttagen oder 
beſonderen Anläſſen der Bewegung zu zeigen. 

Ich fordere daher die Bevölkerung auf, die Fahnen mit 
dem heutigen Tage wieder einzuziehen und fie in Zukunft 
nur dann zu ſetzen, wenn ich die Anordnung hierzu gebe. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam 
machen, daß nur Deutſche das Recht haben, die Hakenkreuz⸗ 
fahne zu hiſſen. Ich werde es unter keinen Umſtänden 
dulden, daß Polen, die noch vor nicht allzu langer Zeit 
deutſche Menſchen beſchimpft haben, den geſchickten Verſuch 
machen, ſich auf dieſe Art und Weiſe zu tarnen. 


Bromberg, den 28. September 1989. 


Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
für die Stadt Bromberg und Umgebung. 


Bekanntmachung 
des Landratsamtes des Kreiſes Bromberg. 


1. Kleinbahn 


Auf der Strecke Crone a/ Br. Jägerhof verkehren ab 
Sonnabend, den 23. 9., täglich 2 Züge und zwar: 
ab Crone 7.00, 14.00 
an Bromberg 8.30, 15.30 
ab Bromberg 10.00, 16.00 
an Crone 11.30, 17.30 
Auf der Strecke Wierkutſchin— Jägerhof verkehrt vor⸗ 
läufig nur ein Zug und zwar: 
ab Wierkutſchin 7.00 
an Bromberg 9.00 
ab Bromberg 3.00 
an Wierkutſchin 5.00 


2. Elektrizitätsverſorcung 


Die elektriſche Leitung nach Crone a/ B. wird voraus⸗ 
ſichtlich am Montag oder Dienstag, dem 25. bzw. 26. 9. fertig⸗ 
geſtellt jein. 

Die elektriſchen Leitungen nach Fordon und Schulitz 
werden in der nächſten Woche wieder hergeſtellt, ſo daß am 
Ende der nächſten Woche auch dieſe Orte wieder von Brom⸗ 
berg aus elektriſch verſorgt werden. 

Alle unbezahlten Rechnungen ſind nunmehr beim Städti⸗ 
ſchen Elektrizitätswerk in Bromberg, Gammſtraße, zu be⸗ 
gleichen. Auch die eingeſetzten Treuhänder der wirtſchaft⸗ 
lichen und gewerblichen Betriebe ſind verpflichtet, die Elek⸗ 
trizitätsrechnungen zu bezahlen. 


3. Straßenbau 


Von den Beauftragten des Generalinſpekteurs für das 
deutſche Straßenweſen wird zunächſt die Straße Nakel 
Bromberg neu gebaut und, wenn es die Witterung noch zu⸗ 
läßt, mit einer Teerdecke verſehen werden. Die Straßenbau- 
arbeiten werden am 25. g. 39, früh 6.00 Uhr, in Angriff ge⸗ 
nommen. Die Straße wird jedoch nur halbſeitig 
geſpert, ſo daß der Verkehr aufrechterhalten bleibt. Bau⸗ 
beginn in Kruſchdorf ſowohl nach Bromberg wie nach Nakel 
gleichzeitig. 

Bromberg, den 23. 9. 1939. 

Der Beauftragte für die Zivilverwaltung 
des Landkreiſes Bromberg. 
(Kreiskommiſſar.) 
(—) Nethe, Regierungsrat. 
— — 

Es iſt mir aufgefallen, daß in Privatgrundſtücken heute 
immer noch Gasſchutzgräben beſtehen, die lediglich eine Ver⸗ 
unzierung der Stadt bedeuten. Dieſe Gräben ſind auf 
Koſten der Hauseigentümer bis zum 30. September 1939 zu⸗ 
ſchütten. 

Hausbeſitzer, die dieſer Aufforderung nicht nachkommen, 
werden mit einer Geldſtrafe belegt. 


Bromberg, den 23. September 1989. 


Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
für die Stadt Bromberg und Umgebung. 


Original Pfaff 


E 


in Einzellabinen. — 
ion — übernimmt 


Fahrräder 
Original Rekord und Tornedo 
ſowie ſämtliche Erſatzteile 


bei Julius Reed, 
Bromberg. Bahnhofſtr. 17. 


= Brivat-Rittagstill 


: 2 (Deutſche Küche) 
Spozlaltät: Fahr ztönte. . 97. Boyeſtraße l, fz Eliſabethmartt 
( enſka). 
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Nähmaſchinen 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


— — — —— — —————————————— 


Verordnung 


über Einzelhandel, Gaſtſtätten und Hanoͤwerksbetriebe. 
Dom 9. September 1939. 


Für die dem Gauleiter Sorfter als Chef der Zivilver⸗ 
waltung unterſtellten beſetzten Gebiete verordne ich auf 
Grund des § 2 der Bekanntmachung vom 7. September 
1939 (Veroroͤnungsblatt S. 1) folgendes: 


§ 1. 

Der Betrieb von Einzelhandelsgeſchäften, Gaſtſtätten 
und Handwerksbetrieben bedarf der Genehmigung. Die 
Genehmigung erteilt der für den Kreis oder die Stadt- 
gemeinde Beauftragte des Chefs der Zivilverwaltung. 
Die Genehmigung kann widerrufen werden. 

§ 2. 

Die Genehmigung iſt bis zum 15. November 1939 zu 
erwirken. Einzelhandelsgeſchäfte, Gaſtſtätten und Hand⸗ 
werksbetriebe, die bis zu dieſem Termin die Genehmigung 
nicht erhalten haben, find zu ſchließen. Der für die Ertei⸗ 
lung der Genehmigung zuftändige Beauftragte iſt berech⸗ 
tigt, die Schließung eines Betriebes ſchon vor dem 15. No⸗ 
vember 1939 zu verfügen. 


§ 3. 
Schadenerſatzanſprüche aus der Derfagung einer Ge⸗ 
nehmigung und Schließung eines Betriebes auf Grund 
dieſer Derordnung find ausgeſchloſſen. 


§ 4. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Veroroͤnung werden 
a N a und Seloͤſtrafe oder einer diefer Strafen 
eſtraft. 


§ S. 
Die Derorönung tritt ſofort in Kraft. 
Danzig, den 9. September 1939. 


Der Chef der Zivilverwaltung. 
Der Beauftragte für die Wirtſchaft. 
Dr. Mohr. 


Uebersetzung. 


Rozporzadzenie 


dot. handlu detaliczaego, oberiy i warsztatöw rze- 
mieälniczych z dnia 9 wrzeinia 1939 r. 


Dla obszardw okupowanych, podleglych kierownikowi okrego- 
wemu Forster owi jako Naczelmkowi Administracji Cywilnei, zarza- 
dzam na podstawie $ 2 obwieszczenia 2 dnia 7 wrzesnia 1939 r. 
(Dziennik rozporzadzen str. I) co nastepuje: 


Prowadzenie sklepöw handlu detalicznego, oberzy i warsztatöw 
rzemieslniczych wymaga zezwolenia. Zezwolenie to udziela pelno- 


mocnik Naczelnika Administracji Cywilnej, mianowany dla powiatu - 


lub gminy mieiskiej. Zezwolenie to moze byd odwolane. 


N 
Zezwolenie nalezy uzyskad do dnia 15 listopada 1939 r. Sklepy 
handlu detalicznego, oberze oraz warsztaty rzemieslnicze, ktöre 
powyꝭszego terminu nie otrzymaly zezwolenia, nalezy zamknad. Pelno- 
mocnik wlasciwy dla udzielenia zezwolenia ma prawo, zarzadzie 
zamkniecie zakladu ju przed dniem 15 listopada 1939 r. 


83 
Zadanis ie eier szköd 2 tytulu odmowy zezwolenia oraz 
zamkniecia zakladu na podstawie niniejszego rozporzadzenia 33 
wykluczone. 


N 1 ; 
Wiuykroczenis przeciw niniejszemu rozporzadzeniu karane beda 


wiezieniem i grzywna lub iedna z tych kar 


85 
Rozporzadzenie niniejsze wchodzi natychmiast w äycie. 
Danzig, dnia 9 wrzesnia 1939 r. 


Naczelnik Administracji Cywilnej 
Pelnomocnik dla spraw gospodarczych 
ae Dr. Mohr. 
ges. 

Für den Stadt- und Landkreis Bromberg wird 
vorſtehende Veroroͤnung wie folgt ergänzt: 

1. Die Genehmigung zum Betr'obe von Einzelhandels» 
geſchäften und Gaſtſtätten ift unter Benutzung vorgeſchrie⸗ 
bener Formulare bis zum 5. Oktober 1939 bei der Indu⸗ 
ſtrie- und Handelskammer Bromberg, Neuer Markt 10, 
zu beantragen. 


2. Die Genehmigung zum Betriebe von Handwerfs- 
betrieben iſt unter Benutzung vorgeſchriebener Formulare 


2% bei der Handwerkskammer Bromberg, Neuer Markt 10, 


bis zum 5. Oktober 1939 zu beantragen. 


3. Die vorgeſchriebenen Formulare find in der Indu- 
Rtrie- und Handelskammer Bromberg, Neuer Markt 10, 
in der Handwerkskammer Bromberg, Neuer Markt 10, 
und in der Zweigſtelle des „Danziger Vorpoſtens“, 
Bromberg, Danziger Straße 17, zu erhalten. 

4. Die durch den Beauftragten des Chefs der Zivil 
verwaltung angeordnete Schließung der Textil-, Beklei⸗ 
oͤungs⸗ und Schuhwaren⸗Geſchäfte wird durch dieſe Ders 
oroͤnung nicht berührt. 


GUSTAV DUWE 


Zuckerwaren-, Schokoladen-, 
Dragee-Fabrik 2543 
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer 
Bromberg. Rinkauerstr. 44(Pomorska) 


Bromberg, den 22. September 1939. 
Der Beauftragte für die Wirtſchaft 
von Bromberg und Umgebung. 
Dr. Mau. 
— — —ä — — —en 


Achtung! Volksdeutſche! 


Färberei 
hemische Reinigun Alle Volksdeutſchen, die bisher in der polniſchen 
0 emis 9 9 Polizeiverwaltung oder auf den einzelnen Polizeikommiſſa⸗ 


2 riaten tätig geweſen find, haben ſich am Montag, dem 
9 M 0 25. September 1939, auf dem Polizeipräſidium in Brom⸗ 
berg, Berliner Straße 37, zu melden. 


Bromberg, Berliner Straße 6 Vromberg, den 22. September 1939. 
Gegründet 1878 Der Polizeipräſident 
Henze 


Einzige deutsche Färberei S 


Werkzeuge, Bau- und Möbelbeschläge, 
Nägel, Ofenbeschläge usw. 


empfiehlt | 
Neumann & Knitter 


Bromberg 
Bärenstraße 1 (am Friedrichsplatz) 


Erstes deutsches Spezialgeschäft am N 


Die Geburt unſerer 


Hermann: Rudolf 


5 ae 
328 Fr 


1 de 
1 


Adolf: Horit 


Heinz Keſterke 


Bromberg, 22. September 1999. 


Durch polniſche Militär-Mör- 
derbande wurde am Dienstag mor- 
gen, dem 5. September. mein 
inniggeliebter Mann, der treuſor⸗ 
gende Vater ſeiner Kinder, unſer 
lieber Bruder, Schwager, Onkel 
und Schwiegerſohn, der Landwirt 


Richard Beniei 


im Alter von 49 Jahren ermordet 


Er ſtarb im feſten Glauben an 
Groß⸗Deutſchland. 


In tiefer Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 


Ella Benſel und Kinder 
Adl. Brühls dorf, d. 23. Sept. 1989 
2577 


Folgende Aerzte 


üben bis auf weiteres zur Unterſtützung der ortsanſäſſigen z. 
Aerzte in Bromberg ärztliche Praxis aus: 


Oberarzt Dr. Johannſen, Facharzt für Chirurgie, 
in der Klinik Dr. Staemmler, vormittags von 


10—11 Uhr. 


Oberarzt Dr. Volhard, Facharzt für innere Krank⸗ 
heiten im Diakoniſſenkrankenhaus von 11-12 Uhr. 


Dr. Erbslöh, Facharzt für Frauenkrankheiten und 
Geburtshilfe in der ehemaligen Praxis von 
Dr. Chelkowski, Weltzienpl. 11 von 9—11 Uhr. 


Dr. Huhn als praktiſcher Arzt im Kreis⸗Kranken⸗ 
haus, Bleichfelde von 8—10 und von 16—17 Uhr. 


Sonntagsjungen 


zeigen wir in dankbarer Freude an 


Hermann Zacharias 
und Frau Anni 


geb. Neumann 
Fordon, den 22. September 1939 


Ans wurde ein Sohn geboren 


und Frau geb. Jaber 


Am 6. September wurde von polniſchen 
Soldaten mein lieber Mann, unſer guter Vater und 
Schwiegervater u. herzliebes Opachen, der Landwirt 


Nelnbard Klemm 


im Alter von 65 Jahren beraubt und ermordet 


In trauer Trauer 


Mathilde Klemm als Gattin 
Benno und Gertrud Klemm 
Erich u. Luiſe Klemm als Kinder 
Elfriede Behnte geb. Klemm 
Otto Behnke z. Zt. im Felde 
und 6 Enkelkinder. 


Adl. Brühlsdorf, im September 1939. 


Halenkrenz⸗ 
fühnchen 
und Wimpel 


aus Papier in ver⸗ 
ſchiedenen Größen vor⸗ 
rätig bei den 5243 

Deut 
Bapiergeibäften. 


See 


Empfehle mich als 5 
perfekte 


Schneiderin 


Berlinerſtraße 2711. 
2389 Ernsdorff. 


Fahnen 
5 ee 


| 1 ötr.Bienenwans 


a. in kleiner. Mengen 2 8 
kauf. geſ. H. Matthes, 
Albertſtr. 24. 


Geldmarkt, 
15 000 Nmk. 


od. 30000 3. ſuche auf g 
1. Hypoth., Wert 150000. 
Soden unt. O 2540 

a. d. Geſchſt. d.geitg.erb, 2 
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| Hugo Gm 


R.E.MIELKE 


Baugeschäft für Hoch-, Tief- u Eisenbetonbau 


Vandsburg, 
Dampfsägewerk | 


Bauausführungen aller Art 
elnschl. Bauleitung und Anfertigung von Zeichnungen, Berechnungen eic. 
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Inh. I. Nowak, Maschinenfabrik 


Fernruf 3881 u. 1550 


elektr. und autogene Schweißarbeiten 


0000000nlooonooonI O0000000100000000I00000000 


T 


Für den Auf- u. Ausbau technischer ER: 
aller Art empfehlen wir unsere 


Schlosserei u. mech. Werkstatt 
Dampfkessel- und Behälterbau 
autog.- elektrische Schweißerei 
Eisen- und Metall - Gießerei 


als ältestes, größtes und einziges volksdeutsches 
Unternehmen der Fachgruppe im Regierungsbezirk 
Bromberg Pr 


F. EBERHARD T, G. m. b. H., 


BROM BERG, Berliner Straße 11, Fernruf 3074 
Betriebsführer: Hans Eberhardt 


— —g 7⁹⁷e⁹⁹ 


Bromberg, Posener Straße 9 
ältestes, deutsches Fachgeschäft am Platze 
leistungsfähig in: 
Farben, Lacken, Chemikalien für 
Handel, Industrie und Handwerk. 


2558 


Tel. 25 || Bromberg, Tel. 2136 


Bahnhofstraße 22 


5719 


— 


BHOMBERG Sleichfelder Str 17 


Apparate- und Behälterbau 


Förderanlagen, Stahlbauten 
Schalter 


DO000000r oo o 
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liefert Feilen und Fräser . sowie Werkzeuge für die 


Zucker- und Maschinen-Industrie. 
Spann- und Stacheldrähte. Aufhauen jeder Art v 
Feilen, Raspeln und Schnitzelmesserfräser usw. 


Treuhänder der Feilen und Werkzeugfabrik 


G. M. B. H. PRO M, BROMBERG 


vorm. Gustav Granobs, Petersonstrasse 


Vereinsbank- zu n 


Wilheimstr. 10 


Erledigung allerBankgeschäfte 


Höchstmögtiche Verzinsung von kınagen. 


Brückenhölzer und Spundbohlen 


Fabrik für elektrische Erzeugnisse 


ING. STEFAN CISZEWSKI . -g. 


Bromberg 


Kompl. Drahtzäune, 


[ Zurückgekehrt! 


Dr. MAGDALENA KLINK 
Fachärztin für innere Krantheiten 
Bromberg, Wilhelmſtr. 15. — Tel. 3680, 


Sprechſtunden von 9-12 und 4-6 Uhr 
— Sonnabend nachm. keine 5 


Paul Kube 


staatlich geprüfter Dentist 
Bromberg, Danziger Straße 39 
Sprechstunden 9—1, 3-6. 


Kautſchuckſtempel 
Holgendorff, FRE Strate 35, Wug. 14. 


—____ [2 2 Zr 
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: W. Matern 
8 Dentist 2 
8 Bromberg, Danziger Str. 31 5 
i Sprechstunden 9—1, 36 85 
ro 
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eee ee eee, eee tete betete stete 


Telefon 3144 


Gegründet 1860 


liefert preiswert. 


werke Hermann Raatz 


Bromberg, Mautzstraße 


Treuhänder H. Georg Hennig 


Lironiusstr. 1 
Sobieskiegn 


steckdosen - Sicherungselemente usw. 
in bisheriger Weise sofort ab Lager lieferbar 2568 


N OO DDDDD% 


x 0 Elies abet Krause 0 

$| GUSTAV ZIEGLER, NAK EIL. a. N. % Hentistin ö 
au. 5 Tel. 72 Feilen und Drahtzaunfabrik Gegr. 1876 n 

7 \, Rinkanerstr 42 (Pomorska) 0 


0 eine Jreppe PR 9 
F * 


Sperrplatten 


direkt ab Fabrik. 


Oſtdeutſche 1 
und Furnierfabrit 


on 


———— 
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Erbitte schriftliche Anfrage 


DOO0000000000000000000 


Kohlen 
Bri Ketts 
Kok 


Mohlengroßhandlung 
H. Wandel- Danzig 


Tel. 24207 — Ankerschmiedegasse 16/17 
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Getreidegeschäft 


N BRAUERE 


Vertretung gesucht 


EEE 


P. Meiser 


Bahnhofstr. 100 


| KUNTERSTEIN 


Aktien-Gesellschaft 


Filiale: BROMBERG ‚ Rinkauer Straße 68 : 
Nen 15 


hat die Verbindung mit Graudenz wieder aufgenommen, und empfiehlt 


weiterhin ihre 


altbewährten Biere Orieinalabzue. 
r A a rn rn + +++ 


Getreidegeschäft 


| 
j 


türme der S 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, 24. September 1939. 


Nr. 215. 


Der Führer bei den Truppen vor Warſchau 


Die deutſch ⸗ruſſiſche Demarkationslinie — Die großzügige techniſche Ausſtattung 
der deutſchen Truppen 


Führer⸗ Ha 
Führer begab ſich am Freitag zu den ſiegreichen Truppen 
der Nordarmee, die durch ihren Vormarſch über Bug und 
Narew und den Vorſtoß auf die Bahnlinie zwiſchen Minſk 
und Warſchau einen weſentlichen Anteil an dem raſchen 
und ſiegreichen Ende der Umfaſſungs ſchlacht in Polen hatte. 
Der Flug führte über Danzig, und das füdliche 
Oftpreußen mitten hinein in das Operationsgebiet der letz⸗ 
ten Woche. Der heutige Tag gab nicht nur einen aufſchluß⸗ 


reichen Überblick über die gewaltigen Leiſtungen, die die 


deutſchen Truppen bei ihrem Vorgehen von Oſtpreußen her 
nach Süden zu beim Übergang über den Bug und den 
Narew vollbrachten, wo die Polen ſtark ausgebaute Stellun⸗ 
gen verteidigten, ſondern zeigte auch die Präziſions⸗ 
arbeit unferer Flugwaffe. Auf allen Bahn⸗ 
ſtrecken, die von Warſchau nach Oſten führen, fielen die 
Bomben unſerer Sturzkampfbomber an vielen Stellen ge⸗ 
nau auf den Bahnkörper. So wurde den Polen jede Mög⸗ 
lichkeit, auszuweichen, abgeſchnitten. 


Ein beſonders eindrucksvolles Bild ergab ſich auf 
der Bahnſtrecke nach Minſk. Hier hatten die 
Polen verſucht, mit einem ſchweren Panzerzug nach 
Oſten durchzubrechen. Eine einzige wohl gezielte 
Bombe machte nicht nur die Bahnſtrecke unpaſſierbar, 
ſondern bereitete auch dem in voller Fahrt befindlichen 
polniſchen Panzerzug ein blitzſchuelles Ende. Umge⸗ 
ſtürzt, die Wagen ineinandergeſchoben, ein Bild der 
Verwüstung, liegt der in Trümmer geſchlagene 
ſchwere Panzerzug auf dem Bahndamm. 


Von dort führt unſer Weg nach Minſk und wieder in 
Richtung auf Warſchau. Überall, wo der Führer Stellung 
nimmt, oder Ruhelager der einzelnen Regimenter der Nord- 
armee paſſiert, empfängt ihn der brauſende Jubel diefer im 
Kampf bewährten oſtpreußiſchen und mecklenburgiſchen Sol⸗ 
daten, von denen viele ſchon mit Stolz das Eiſerne 
Kreuz tragen. Mit Windeseile verbreitet ſich bie Nach⸗ 
richt, daß der Führer hier im Operationsgebiet weilt, einem 
Bataillon gelingt es ſogar, in aller Eile ſein Muſikkorps 
dort zur Aufſtellung zu bringen, wo aller Wahrſcheinlichkeit 
nach der Führer vorüberfahren wird. Und als wir tatſäch⸗ 
lich an dieſem Punkt den Waldweg paſſieren, tönt zu unſerer 
Überraſchung dem Führer der Badenweiler Marſch 


entgegen. 


Wenig ſpäter hatten wir Gelegenheit, von einem be⸗ 
ſonders günſtig gelegenen Punkt aus die von deutſchen 
Truppen völlig umſchloſſene Stadt Warſchau zu überblicken. 
Wir erkennen trotz des dunſtigen Wetters deutlich die Kirch⸗ 
tadt und ſehen vor uns das Häuſermeer, über 
dem dunkle Rauchwolken ſtehen. Durch Scherenfernrohre 
ſchauen wir auf die ehemalige Hauptſtadt Polens, die ihr 
Beſtehen nur noch der Menſchlichkeit und rückſichtsvollen 
Kriegführung verdankt, die das deutſche Heer trotz aller Ver⸗ 
letzungen der Kriegsregeln durch die Polen anwendet. In 
Warſchau, das nach der Vernichtung des geſamten polniſchen 
Heeres militäriſch völlig bedeutungslos ge⸗ 
worden iſt, wird die Zivilbevölkerung gegen alle Regeln des 
Völkerrechts in völlig ſinnloſer Weiſe in einen ausſichtsloſen 


Widerſtond hineingehetzt, indem man die unglückſelige Be⸗ 


völkerung als lebenden Schutzwall vor die eigenen ver⸗ 
brecheriſchen Aktionen ſtellt. 


Im Laufe des ſpäten Nachmittags kehrten wir von un⸗ 
ſerem Frontbeſuch bei der Nordarmee in das Führer⸗Haupt⸗ 


quartier zurück. 
* 


Zum Lagebericht des Oberkommandos 


der Wehrmacht vom Freitag 

Zum Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 
Freitag ſchreibt der Deutſche Dienſt: 

Die Demarkationslinie, die zwiſchen der Deut⸗ 
ſchen Regierung und der Regierung der Sowjetunion feſt⸗ 
gelegt wurde, iſt klar und einfach gezogen. Bei einer im all⸗ 
gemeinen nordſüdlichen Richtung, wie fie aus den Siedlungs⸗ 
räumen beider Völker ſich ergibt, hält ſie ſich von den Kar⸗ 
vaten bis an die oſtpreußiſche Grenze an den Lauf großer 
Flüſſe, den San, die Weichſel, den Narew und die 
Piſia. Indem man an ſo eindeutige ſche Begriffs⸗ 
beſtimmungen anknftpfte, wurden alle weiteren Ver⸗ 
bandlungen überflüſſig. Es brauchen keine Kom⸗ 
miſſionen den weiten Raum zu bereiſen, um nur feſtzuſtellen, 
on welchem Platz im Gelände die Linie, der Markierung auf 
der Generolſtabskarte entſprechend, gezogen werden muß. 
Von der San-Quelle am Uzſoker Karpatenpaß bis zur oſt⸗ 
vreußiſchen Grenzecke ſüdlich Johannisburg iſt durch Fluß⸗ 
läuſe eine klare Abgrenzung zwiſchen der deutſchen 
und der Roten Armee feſtgelegt. 


Die Übereinkunft über dieſe Demarkations⸗ 

linie iſt nicht etwa neueſten Datums. Sie be⸗ 

ſtaud vielmehr, ſeit die Regierung der Uu DSS 
den Einmarſchbefehl gab. 


In der Moskauer Beſpr zwiſchen deutſchen und 
ſowietruſſiſchen Offizieren waren jetzt nur noch die Einzel⸗ 
heiten der Ablöſung und der Übergabe von Geſechts⸗ 
abſchnitten zu regeln. Sie wurden innerhalb kürzeſter 
Friſt — einer Friſt, die nicht Tagen, ſondern nach 
Stunden zählt — beſprochen und vereinbart. Die Übergabe 
der bisher von deutſchen Truppen beſetzten Gefechts⸗ 
abschnitte vollzieht ſich inzwiſchen kameradſchaftlich in der 
Form der Ablöſung. Dieſes Verfahren ift zuerſt vor 
Lemberg angewandt worden. Man m von ihm nun⸗ 
mehr auch bei anderen wichtigen Städten und allen An⸗ 
lagen von verkehrstechniſcher und wirtſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung Gebrauch, jo daß jede Form von polniſcher Sabotage 

acht wird. Dieses = 


und Banditentum unmöglich gem 


Der | in-Hand⸗Arbeiten der beiden großen Armeen wird dem 


durch den Wahnwitz der ehemaligen Polniſchen Regierung 
ruinierten Land die Ruhe bringen, deren die dort lebende 
Bevölkerung ſo dringend bedarf. 

Es ſind freilich ſeit Beginn der durch die Polen vom 
Zaun gebrochenen Kampfhandlungen erſt drei Wochen ver⸗ 
gangen. Aber die Intenſität der Kämpfe, die über das 
Land hinweggezogen ſind, war ſehr groß. Der populäre 
Vergleich, daß nach Beginn des Weltkrieges in Polen ein 
volles Jahr Krieg geführt wurde, (Warſchau wurde am 
5. Auguſt 1915 von den deutſchen Heeren eingenommen!) 
iſt falſch, denn das deutſche Oſtheer hat den Herbſtfeldzug 
von 1939 mit einer ganz anderen Intenſität zu führen ver⸗ 
mocht als vor 25 Jahren. Die techniſche Aus rüſtung 
der Truppe, die damals von einer ſchwachen und gedanken⸗ 
loſen Stabführung vernachläſſigt worden war, iſt heute auf 
das höchſte vollendet. Der ſichere Schutz, den der Weſtwall 
gewährleiſtet, machte jetzt im Oſten einen anderen Einſatz 
möglich als 1914. Aber auch abgeſehen von Panzertruppen 
und Luftwaffe, hat ſchon allein das Infanterie⸗Regiment 
im Jahre 1939 eine techniſche Ausſtattung, die ihm geſtattet, 
in den militäriſchen Ablauf der Ereigniſſe ſchneller einzu⸗ 
greifen als 1914. Die Großzügigkeit, mit der der national⸗ 
ſozialiſtiſche Staat die Wehrmacht unter Berückſichtigung 
aller techniſchen Erforderniſſe und bei immer erneuter Nach⸗ 
prüfung der größeren Zweckmäßigkeit ausſtattete, hat dies 
bei den Schlachten in Polen aufs höchſte bewährt. 
Sie hat geholfen, den Feind mit Blitzesſchnelle niederzu⸗ 
werfen und dabei im Einſatz der eigenen Truppen kvſt⸗ 
bares Gut zu ſparen. 


der Führer auf der Weſterplatte und 
in Gotenhafen 


Danzig, 28. September. (DNB) Der Führer be 
uchte am Donnerstag vormittag die Truppen im Kampf⸗ 
gebiet rund um Danzig. 

Er beſichtigte zunächſt die von den Polen vertrags⸗ 
wibrig ſchwer befeſtigte und von unſeren Truppen nach 
heftigem Kampf genommene Weſterplatte, die bei Neu⸗ 
fahrwaſſer die Einfahrt zum Danziger Hafen beherrſcht. 

Auf ſeiner Fahrt zum Danziger Krantor und durch 
den Danziger Hafen bereiteten die in dem nun wieder 
friedlicher Arbeit zurückgegebenen Danziger Hafengebiet 
ſchaffenden Volksgenoſſen dem Führer begeiſterte Hul⸗ 
digungen. Auch auf den Docks und Werften des Hafens 
drängten ſich Zehntauſende, um dem Führer nochmals ju⸗ 
belnd ihren Dank abzuſtatten. 

Nach einer eingehenden Beſichtigung des Kampfgebietes 
auf der Weſterplatte ſchritt der Führer die Front der an 
Bord in Paradeaufſtellung angetretenen Beſatzung der 
„Schleswig⸗Holſtein“ ab, die am Kai der Weſterplatte feſt⸗ 
gemacht hatte. 

Von hier aus begab ſich der Führer nach Gotenhafen, 
dem bisherigen Gdingen. Auf der Marſchall Pilſudſki⸗ 
Straße hatten Formationen aller an den Kämpfen in Go⸗ 
tenhafen beteiligten deutſchen Truppen Aufſtellung genom⸗ 
men. Unter den Offizieren und Mannſchaften befand ſich 
bereits eine ganze Anzahl Träger des Eiſernen Kreuzes. 
Der Führer ſchritt die lange Front der Formationen ab 
15 zog zahlreiche Träger des Eiſernen Kreuzes ins Ge⸗ 
prä 


Anſchließend beſichtigte der Führer die Hafenanlagen 
von Gotenhafen, ſowie das Kampfgebiet auf der Höhe von 
Oxhöft, wo der Widerſtand der Nordgruppe der polniſchen 
Korridorarmee gebrochen wurde. 85 

In Gotenhafen und Oxhöft traf der Führer mit Gene⸗ 
ralfeldmarſchall Göring zuſammen, der ſich ebenfalls auf 
einer Beſichtigungsreiſe im befreiten Küſtengebiet befand. 


Neutrale Ausländer sollten in Warſchan als Geiſeln dienen 


unerhörte Behandlung durch die Polniſche Regierung — Warſchau wird von polniſchen 
Verbrechern tyranniſiert — Geſpräche mit aus Warſchau befreiten Ausländern 


Berlin, 22. September (DNB). Am Freitag vormittag 
ſind in Königsberg etwa 117 Vertreter der ausländiſchen 
Diplomatie in Warſchau und etwa 1200 ſonſtige Ausländer, 
die einer Aufforderung des Oberkommandos des Deutſchen 
Heeres folgend, Warſchan am Donnerstag abend verlaſſen 
hatten, in Begleitung von Vertretern der Deutſchen Wehr⸗ 
macht, des Auswärtigen Amtes und der NS⸗Volkswohlfahrt 
in Königsberg eingetroffen. Von hier aus übernimmt das 
Auswärtige Amt die Weiterbeförderung der Diplomaten und 
Ausländer in ihre Heimatſtaaten. 

Das Oberkommando des Deutſchen Heeres hatte über den 
Sender Warſchau I an die ausländiſchen Diplomaten und 
ſonſtigen Ausländer folgenden Aufruf gerichtet: 1 5 
An alle ausländiſchen Diplomaten in Warſchau 

„Den noch in Warſchau befindlichen Ausländern wird die 
Möglichkeit zum Verlaſſen der eingeſchloſſenen Stadt ge⸗ 
boten. Zu dieſem Zweck wird das Diplomatiſche Korps auf⸗ 
gefordert, am 20. September einen bevollmächtigten Vertreter 
zu entſenden, der an der Straße Praga —Radzymin in Höhe 
der deutſchen Vorpoſten erwartet wird. Der Kraftwagen des 
Vertreters des Diplomatiſchen Korps hat weithin ſichtbare 
weiße Flaggen zu zeigen. Von polniſcher Seite tt dafür zu 
ſorgen, daß je 2000 Meter rechts und links der Straße volle 
Waffenruhe herrſcht. Von deutſcher Seite wird ebenfalls 
dafür geſorgt werden. 

Das Oberkommando des Deutſchen Heeres.“ 

Nachdem das Diplomatiſche Korps Warſchau einen bevoll⸗ 
mächtigten Vertreter zu Verhandlungen mit Vertretern des 
Oberkommandos des Deutſchen Heeres entſandt hatte, wurden 
am Donnerstag abend die Angehörigen des Diplomatiſchen 
Korps in einer Autokolonne und die fonftigen Ausländer in 
drei Sonderzügen von Naſielſba nach Königsberg geleitet. 
Die Autokolonne traf um 6.30 am Freitag morgen in Allen⸗ 
ſtein ein und wurde gegen 11—1 Uhr in Königsberg er⸗ 
wartet. Der erſte Sonderzug iſt um 9 Uhr dort eingetroffen. 
Die beiden anderen Züge folgen in Abſtänden von 2 Stunden. 

* 


Berlin, 22. September. (DNB) Am Donnerstag abend 
haben, wie gemeldet, 1378 Angehörige neutraler 
Staaten, insbeſondere der nordiſchen Staaten, Finnland, 
Italien, Holland und Belgien, weiter Angehörige der Ber- 
einigten Staaten, Chineſen, Japaner und einige Angehörige 
ſüdamerikaniſcher Staaten Warſchau verlaſſen. Der „Ber⸗ 
liner Lokalanzeiger“ veröffentlicht über das Ergebnis von 
Geſprächen mit den aus Warſchau befreiten Ausländern 
einen Bericht. dem wir Folgendes entnehmen: 

Die Diktatoren der völlig von den Deutſchen einge⸗ 
ſchloſſenen Stadt wollten die neutralen Ausländer gewiſſer⸗ 
maßen als Geiſeln gegenüber den deutſchen Truppen be⸗ 
nutzen. Ste bildeten ſich offenbar ein, daß fie die an ſämt⸗ 
lichen ſtberhaupt in Betracht kommenden Stellen militäriſch 
benutzte Hauptſtadt Warſchau vor einem weiteren Angriff 
der deutſchen Truppen ſchützen könnten, wenn ſich noch 
age: Egg in der 3 aufhielten. Sie ee 

Krieg nſchützen Schutze der Angehörigen 
entraler Staaten betreiben. 


n 
Am geſtrigen Donnerstag um 9 Uhr vormittags ſetzte 
eine energiſche Aktion der neutralen Diplomaten unter 
Führung des ſchwediſchen Geſchäftsträgers ein. Erſt um 
2 Uhr nachmittags gaben die polniſchen Machthaber nach. 
In aller Eile wurden die ſchon vorher benachrichtigten An⸗ 
gehörigen der neutralen Staaten zuſammengeholt. Zwi⸗ 
ſchen 4 und 6 Uhr nachmittags gelang der Abtransport. 
Unter dem Schutz der Flaggen der neutralen Staaten und 
unter Führung der Geſchäftsträger und der Generalkon⸗ 
ſuln der verſchiedenen Vertretungen kam man 
in polniſchen Laſtwagen bis an die vorderſte Linie 
Die Polen ſchickten die neutralen Ausländer ohne jeden 
Abſchied und ohne jede Freundlichkeit einfach von dannen. 
Dann mußten Männer., Frauen und Kinder mit ihrem 
Gepäck, das ſie in aller Eile zuſammengerafft hatten, etwa 
300 Meter zu Fuß bis zu den deutſchen Linien während 


eines zwiſchen beiden Fronten verabredeten Waffen⸗ 
ſti [lſt andes gehen. 

Bei den deutſchen Truppen wurden die neutralen Aus⸗ 
länder ſofort mit größter Freundlichkeit aufgenommen. 
Man transportierte fie in beqnemen Wagen nach Naſielfk, 
wo die drei Sonderzüge bereitſtanden. Eine Wagen⸗ 
kolonne mit etwa 150 Perſonen, meiſt die Wagen der diplo⸗ 
matiſchen Vertretungen, fuhr auf der Landſtraße nach 
Königsberg. Die drei Sonderzüge wurden in Dt. Eylau 
von der NSW verpflegt und betreut. 2 

Allgemein ſprachen die mit dem erſten Sonderzug an⸗ 
gekommenen Miſſionscheſs und Militärattaches einiger nen⸗ 
traler Länder, ſowie die Geſchäftsträger und General⸗ 


kouſuln, die um ihrer Staatsangehörigen willen bis zum 


. in ie ausgehalten hatten, ihre be⸗ 
nderung un ren Dank für d | 
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eſprächen ergab ſich als Auffaſſung maßgebender 
diplomatiſcher Kreiſe des neutralen Auslandes folgendes: 

1. Die Polniſche Regierung hatte mit abſoluter Be⸗ 
ſtimmtheit erwartet, daß engliſche und franzöſiſche Hilfe ihr 
wenigſtens in Form von Luftgeſchwadern zur 
Verfügung geſtellt werden würde. Man hat auf polniſcher 
Seite allgemein erklärt, daß dafür beſtimmte Zu⸗ 
ſagen vorlägen; 

2. der völlige Zuſammenbruch, nicht etwa nur 
eine militäriſche Niederlage des Polniſchen Staates, iſt ab⸗ 
ſolut eindeutig; 

3. in Warſchau herrſchen einfach Verbrecher. 
Sie tyranniſieren die Stadt. Würde man eine Abſtimmung 
veranſtalten, ſo würden nur 10 Prozent der Einwohner ſich 
für eine Fortſetzung der Verteidigung erklären. 

4. In Warſchau herrſcht ferner eine furchtbare Not⸗ 
lage der Bevölkerung, die tagelang nicht einmal 
Brot erhalten kann. Die Bevölkerung iſt bereits ſt u m p f⸗ 
ſinnig geworden. Sie geht kaum noch in die Keller und 
weicht dem meiſt von polniſcher Seite durchgeführten Bom⸗ 
bardement, ſowie den Bomben der Luftwaffe kaum noch aus. 

5. Die Zivilbevölkerung iſt bewaffnet. Ban⸗ 
den durchziehen die Straßen und behaupten, im Auftrage 
irgend welcher von ihnen ſelbſt erkorenen Machthaber zu 
ke d für 

en die Stimmung in Warſchan i daß 
ſelbſt Angehörige neutraler Staaten, die noch 8 den 
Miſſionen in engeren Beziehungen ſtehen, nicht einmal eine 
Ahnung von der wirklichen politiſchen und militäriſchen 
Lage in Europa haben. 5 

Die Polniſche Regierung hat auch die fremden Jour⸗ 
naliſten in Warſchau zu tyranniſieren verſucht. Sie hat je 
nach der Einſtellung des einzelnen Journaliſten ihm Tele⸗ 
fonmöglichkeiten verſagt. Neutrale Journaliſten, beſonders 
Italiener, konnten zwei Wochen lang mit ihren Zeitungen 
weder durch Briefe, noch durch Telegramme oder durch das 
Telefon in Verbindung treten. 


Bürgerkrieg in Warſchan 


Erbitterte Straßenkämpfe zwiſchen Befürwortern 
und Gegnern der Aebergabe 


Amſterdam, 23. September (DNB). Wie aus Warſchau 
gemeldet wird, herrſchen dort zwiſchen einzelnen Gruppen 
der Bevölkerung ausgebreitete Kämpfe. Ein großer Teil 
der Bevölkerung, der gegen die Militärherrſchaft iſt, ver⸗ 
langt die übergabe der Stadt. Aus dieſem Grunde iſt es 
zu ſchweren Kämpfen in den Straßen gekommen. In einer 
Straße kam es zu einer richtigen Schlacht, bei der es viele 
Tote und Verwundete gab. Die Bewohner, die Partei er⸗ 
griffen hatten, warfen aus den Fenſtern Steine, Hausrat 
und brennende in Petroleum getauchte Tücher auf die 
Kämpfenden. An dieſen Kämpfen nahmen auf beiden Sei⸗ 
ten auch Polizeibeamte e 
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Ein Schwindelgebände brach zuſammen 
Wie die polniſchen Führer uud bie Juden das Volk belogen 
Von Dr. Kurt Lück. 


= 

Nach dem blitzartigen und harten Schlage, den Adolf 
Hitler und ſeine Wehrmacht dem polniſchen Staate ver⸗ 
ſetzt haben, fragen ſich viele Polen faſſungslos: „Wie konnte 
es dazu kommen? Warum haben wir nicht ſchon vorher 
klarer geſehen und dieſes Schickſal vermieden?“ 

Wohl ſelten iſt ein Volk leichtſinniger belogen worden 
als das polniſche in den letzten Jahren. Die Preſſe über⸗ 
kugelte ſich ſchließlich förmlich in ihren Schwindelmeldungen 
über das Großdeutſche Reich! Adolf Hitler war rettungslos 
krank, der Weſtwall in den Fluten des Rheins verſchwunden 
uſw. Man gab ſogar einmal einen Ort an, wo der Rhein, 
um die dort befindlichen Bunker fortzuſpülen, 15 Kilometer 
über die Ufer und dann noch 200 Meter auf den Berg hätte 
klettern müſſen. „Major“ Poleſinſki ſchrieb in ſeinem 
Vergleich des polniſchen und deutſchen Soldaten, die Jugend 
im Reiche des Führers ſei zu 80 Prozent mit üblen Krank⸗ 
beiten behaftet. Und man erzählte ſich allen Ernftes, 
Soldaten der Wehrmacht ſeien derart verhungert, daß man 
ihnen jetzt längere Stiefel verpaſſe, um eine noch einiger⸗ 
maßen aufrechte Körperhaltung zu gewährleiſten. Sie wür⸗ 
den ſonſt umfallen. Vor 14 Tagen hieß es, ſie würden allen 
Polen die Kehle durchſchneiden. Aber warum fol man ſich 
heute mit all dieſen erbärmlichen Narreteien, die man dem 
polniſchen Volke vorzuſetzen gewagt hat, noch auseinander⸗ 
ſetzen. Schwamm drüber! 

In der Preſſekampagne ſpielten drei Lager etne Haupt 
rolle. Erſtens die Nationalbemokraten. Der 
„Rurjer Poznanſki“ war es z. B., der als erſter in einem 
Artikel für den Gedanken des Geiſelmordes warb und 
ſomit auch verantwortlich dafür iſt, daß Hunderte wehrloſer 
und unſchuldiger volksdeutſcher Ziviliſten mißhandelt, maſ⸗ 
ſakriert und gemorbet worden find. Typiſch für die Natis⸗ 
naldemofraten war, daß fie vorher ihre Anhänger über die 
Not im eigenen Lande, über die Vernachläſſigung und Ent⸗ 
rechtung des Fabrik⸗ und Landarbeiters hinwegtäuſchten 
und -tröfteten, indem fie die in Wirklichkeit vorbildliche 
Volkswohlfahrt im Reiche herabſetzten oder verſchwiegen. 
Und ſtatt die politiſchen Kräfteverhältniſſe real einzuſchätzen 
und den von Adolf Hitler vorgeſchlagenen Weg einer billi⸗ 
gen Verſtändigung zu gehen, phantaſterten fie von einer 
Bernichtungsſchlacht vor den Toren Ber- 
Iins. 

Eine geradezu unzurechnungsfähige Lügenkampagne 
führte der Krakauer „Iluſtrowauy Kurier Codzienny“, der 
nicht weniger als 75 füdiſche Mitarbeiter hatte und 


daher dem zweiten, dem jüdiſchen Lager zuzuzählen if. 


Was dieſes Blatt den Leſern vorzuſetzen wagte, das haben 
zur Genüge die letzten Ereigniſſe als traurige Narreteien 
entlarvt. Sogar die Harmloſeſten haben nun gemerkt, was 
eigentlich geſpielt wurde. Der „Jg“, vom Volksmunde 
Dcek“ (Itzig) genannt, das größte und wohl meiſtgeleſenſte 
Blatt in Polen, ſtand faſt reſtlos unter dem Einfluß der 
jüdiſchen Rachegeiſter und wirtſchaftlichen Ausbeuter. 


Wenn man den Titel „Dziennik Ludowy“ 
(„Volksblatt“) lieſt, dann denkt man unwillkürlich an die 
Volkstrachten und lieder der Polen. Aber auch hier 
herrſchte ein anderer Geiſt, nämlich der Geldmann und Re⸗ 
dakteur Moritz Nuß = Mauryey Orzech. Natürlich hat 
er ſeine Leſer ſo informiert, wie es der deutſchfeindlichen 
Politik des internationalen Indentums paßte. Dasfelbe 
gilt in noch ſtärkerem Maße für die führende, repräſenta⸗ 
tive kulturpolitiſche Zeitſchrift „Wiadomosei Lite: 
rackie“ (Literariſche Nachrichten), die von den Juden Mie⸗ 
czyſtam Grydzewſki alias Grytzhendler und Antoni Bor⸗ 
man redigiert wurde. Die Hauptmitarbeiter: Tuwim, 
Wittlin, Skonimſki, Brzechwa⸗Lesman, Irena Tuwim, 
Mortkowiczöwna, Mieezyſlaw Braun-Braunſtein, Jaſtrun⸗ 
Agatſtein, Szenwald, Slobodnik, Wanda Kragen, Hemar, 
Ginzburg⸗Ginezanka, Eiger-Rapierifi — alles Juden! 
Die vielen füdiſchen und halbjldiſchen Blätter und Zekt⸗ 
ſchriften machten ſich untereinander heftige Konkurrenz. 
Jeder wollte den anderen in ſeinen Schwindelmeldungen 
über Deutſchland übertreffen. Alle hetzten gegen eine un⸗ 
blutige Löſung der deutſch⸗polniſchen Streitfragen. Das 
dritte Lager, die Regterungspreffe, hat den amtlich 
diktierten Lügenkurs mitgemacht und ihre Verantwortung 
ergibt ſich aus der Verantwortung der Regierung, die die⸗ 
ſen Ausgang der polniſchen Kataſtrophe heraufbeſchwor. 

Wir mußten uns hier auf einige Beifpiele und Andeu⸗ 
tungen beſchränken. Wenn man aber gründlich beleuchten 
wollte, wie die polniſchen Chauviniſten in der nationalde⸗ 
mokratiſchen Führung auf der einen Seite und die Marxi⸗ 
ſten und Juden auf der anderen Seite die breite Maſſe des 
volniſchen Bolkes belogen und betrogen, müßte man ganze 
Berge von Zeitungen, Zeitſchriften und Bſichern um ſich 
auſtürmen. 

Man hat unſeren polniſchen Bitbürgern vorgelogen, wir 
Deutſche feten hier gewaltſam ins Land en De Wirk- 
lichkeit wohnen hier Deutſche ſchon ſeit jeher. Nach dem 
Verſailler Schanddͤiktat haben die polniſchen Behörden das 
deutſche Element trotz ſeines guten Willens zur Zuſammen⸗ 
rbeit in der rückſichtsloſeſten, aber dabei geriſſenſten Weiſe 
gusgeplündert. Zuletzt fteigerten ſich die Enteignüngs⸗ 
methoden in einer Weiſe, die jede Spur von Recht aus⸗ 


öſchten. Die Spitzel der Polizei warfen ſelber tote 


Ratten in unfere Molkereien, um fie dann 
wegen Unſauberkeit zu ſchließen und zu enteignen. Jene 
Unterdrücker, die dieſe. nicht nur rechtlich, ſondern auch 
ſtaatspolitiſch törichten Methoden anwandten, ſind nun als 
erſte ausgerückt und haben die von ihnen irregeführte Be⸗ 
völkerung in unverantwortlicher Weiſe im Stich gelaſſen. 

Lüge und Verrat, Brutalität und Entrechtung haben 
jetzt zur Kataſtronhe geführt. Das mit großem Aufwand 
aufgebaute Lügengebäude iſt, wie vorauszuſehen war, zu⸗ 


ſammengebrochen. Wahrheit und Gerechtigkeit haben 
geſiegt! 


Smigly⸗Aydz' Flucht 
auch von engliſcher Seite beftätint 


Berlin, 22. September. (DNB) Nachdem die engliſche 
Preſſe und der engliſche Rundfunk immer wieder verſucht 
hatten, dem Verderber Polens, smigly⸗Rydz, den 
Lorbeerkranz zu winden, indem man das Märchen verbrei⸗ 
tete, der polniſche Oberbefehlshaber befände ſich noch bei den 
kämpfenden Truppen an der Weichſel, müſſen ſie jetzt zu⸗ 
geben, daß Smigiy⸗Rydz von der Rumäniſchen Regierung 
nach dem Grenzübertritt interniert worden iſt. Die 


deutſche Meldung, die darüber vor zwei Tagen ausgegeben 


wurde, wurde nun endlich von engliſcher Seite beſtätigt. 


Pioniere — die Wegbereiter 


Berlin, 23. September. (P. K.-Sonberbericht.) Irgend⸗ 
wo im Raume zwiſchen Lowicz und Sochaczewl Ich ſtehe an 
einer von Pionieren geſchlagenen Brücke, über die in end⸗ 
loſer Reihe Panzer und immer wieder Panzer rollen, die 
gegen den hier nördlich der Bzura eingekeſſelten Gegner 
eingeſetzt werden. Selbſtverſtändlich kommt balb ein Ge⸗ 
ſpräch mit den Baumeiſtern dieſer Brücke, den Pionieren, 
auf, und es iſt wirklich allerhand, was wir da zu hören be⸗ 
kommen. Sie haben ſchon einiges hinter ſich, das kann 
man wohl ſagen. 


Gewaltmärſche von 20 Stunden, bei denen fie auf 
ſchlechteſten Wegen beiläufig 44 Kilometer geſchafft haben, 
obwohl fo und fo oft die Gefecht sfahrzeuge aus dem Mann- 
ſchaftszug herausgezogen werden mußten. Dann hat an 
der Bzura die eine Kompanie ein Feld von Flatterminen 
beſeitigt, eine andere einen polniſchen Durchbruchsverſuch 
abgeſchlagen und den Gegner im Gegenſtoß abgeriegelt. 
Wieder eine andere hat den Feind von den Fahrzeugen 
herunter angegriffen und dabei rund 70 Gefangene gemacht, 
oder aber fie wurde in die zwiſchen zwei Infanterie⸗Regi⸗ 
mentern klaffende Lücke geworfen. Als dann der erwar⸗ 
tete Gegenſtoß der Polen infolge des wirkſamen Störungs⸗ 
feuers ausblieb, kam der Befehl: „Vorgehen über die Bzura 
und Angriff“. Das bedeutete, daß hier zwei Stunden alle 
Pionier⸗Kompanien für die Vorbereitung zum Übergang 


eingeſetzt werden mußten. Für jedes Bataillon wurden 
Wege gebaut, mit kleinen und großen Floßſäcken wurde 
itbergeſetzt, Befehlsfähren aus großen Floßfäcken erbaut, 
auf denen dann die ſchweren Infanteriewaffen, Panzer⸗ 
abwehrkanonen, leichte motorifierte Fahrzeuge und derglei⸗ 
chen binübergebracht wurden. Faſt gleichzeitig damit be⸗ 
ginnt der Brückenſchlag, und zwar von Kriegsbrücken. In 
fünf, ſage und ſchreibe fünf Stunden iſt eine 45 Meter lange 
Brücke bei Koztow gebaut, die Kraftfahrzeuge bis zu 18 
Tonnen laut Tabelle tragen kann. Dieſe friedensmäßig 
errechnete Zahl iſt aber, wie Figura zeigt, durchans über⸗ 
holt, denn tatſächlich rollen Panzer ohne weiteres hinüber, 
die weit ſchwerer ſind. Kaum iſt die erſte Brücke geſchla⸗ 
gen, da wird mit einer zweiten begonnen, die den übergang 
der Panzer entlaſten ſoll. Auch dieſe Brücke ſteht, die Män⸗ 
ner haben die Nacht hindurch ungeheuer gearbeitet. Sie 


ſtanden nackt, trotz Regen und Kälte, im Waffer, 


Stunde um Stunde. Trotz allergrößter Schwierigkeiten — 
der Nachſchub des Materials klappte infolge der miſerablen 
volniſchen Wege nicht richtig und bei völliger Dunkelheit 
mußte daher verſchiedenes Material zuſammengeſetzt wer⸗ 
den, — ſtand die Brücke zum befohlenen Zeitpunkt. Pünkt⸗ 
lich um 7 Uhr rollten die erſten Panzer darüber. Die 
Leiſtung der Pioniere iſt um ſo höher zu werten, als ſie 
keine warme Verpflegung haben konnten, ſie hatten nur 
zehn Miuten Zeit, zum eſſen. 


Kirche im Danziger Dorf 


von John Muhl 


Die Kirchen im Danziger Band wiſſen von dem 
wechſelvollen Geſchick Danzigs zu berichten. In den 
Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 
ſchildert John Muhl die Geſchichte der Kirche in 
Prauft, dem größten Dorf im Danziger Landgebiet. 
Die Kirche hat Kriege und Brände erlebt, hat zu 
Sturm und zu glücklichen Feſten den ehernen Klang 
ihrer Glocken erſchallen laſſen. Ihre Geſchichte iſt 
die Geſchichte des Danziger Landes und des ganzen 
deutſchen Oſtens. 5 


Zur Zeit der Herrſchaft des Deutſchen Ritterordens im 
Danziger Land, das er 1310 erworben hatte, wurde — 1367 — 
das Dorf Prauſt vom Komtur zu Danzig, Lüdeke von Eſſen, 
dem Schulzen Jakob zur Neubeſiedlung mit deutſchen Bauern 
zu deutſchem Recht vergeben. Es handelte ſich wohl um eine 
Beſitzbeſtätigung. Jakob hatte bereits deutſche Bauern ange⸗ 
ſetzt und war mit der Beſiedlung des 89 kulmiſche Hufen 
großen Dorfes zu dieſem Zeitpunkt fertig geworden. In 
dieſer Ordenshandfeſte heißt es auch, daß das Dorf „Gott zu 
Ehren eine Kirche und eine Widem“ — Pfarrgehöft — haben 
ſollte und der Pfarrer des Ortes 4 freie Hufen und von jeder 
der 77 Zinshufen 1 Scheffel Roggen und 1 Scheffel Hafer zu 
feiner Beſoldung. Die Abgabe an den Biſchof in Höhe von 
1a Bierdung blieb unberührt. 

Die Prauſter Kirche iſt wahrſcheinlich beim Einfall der 
Huſſiten in das Danziger Land — 1433 — in ihren Mau rn 
ausgebrannt und zerſtört worden, ebenſo wie dieſe Feinde 
ja auch das Kloſter Oliva nicht verſchont haben. Auch im 
weſtpreußiſchen Städtekrieg iſt Prauſt mit ſeiner Kirche, die 
wir uns wohl, ebenſo wie es die Kirche in Marienſee noch 
im 15. Jahrhundert war, als Kirchenburg vorſtellen müſſen, 
und mit ſeinen Schanzen im Dorf und an der Prauſter 
Schleuſe oft genug der Mittelpunkt von Kämpfen zwiſchen 
Danziger Truppen und Ordensſöldnern geweſen. Am 80. 
April 1460 wurde das Dorf vom Orden erobert und nieder⸗ 
gebrannt. Dreißig Bauern wurden erſchlagen. Wahriyein- 
lich iſt damals auch die Kirche nicht ohne ſchwere Schäden 
davongekommen. Beſondbere Nachrichten über fie fehlen. Auch 
als Prauſt im Jahre 1479 von einer großen Fenersbrunſt 
heimgeſucht wurde, wird über das Schickſal der Kirche nichts 
berichtet. 

Mit Sicherheit wiſſen wir aber, daß die Prauſter Kirche 
im nächſten Jahrhundert — 1577 — im Kriege Danzigs mit 
König Stefan Batory von Polen, von ben polniſchen Trup⸗ 
pen als Pferdeſtall benutzt und bei ihrem Abzuge voll Grimm 
über die durch die Danziger erlittene Niederlage am 6. Sep⸗ 
tember 1577 angezündet worden iſt und im Innern und mit 
ihrem Dachſtuhl ausbrannte. 

Prauſt war im Bistum Leslau die wichtigſte Landpfarre 
in Danzigs Umgebung. Seit dem Jahre 1451 hatte die Stadt 
Danzig, die ja gemäß der Elbinger Vereinbarung mit dem 
König von Polen Rechtsnachfolgerin des vertriebenen Deut⸗ 
ſchen Ritterordens im Danziger Komtureigebiet geworden 
war, das Patronat über die Prauſter Kirche. Im Jahre 
1488 wird der Dominus Nicolaus als Pfarrer von Prauſt 
genannt. Im Jahre 1508 verband der Biſchof von Leslau 
die Kirche in Müggenhahl und in Roſenberg mit der Pfarr⸗ 
kirche in Prauſt; zu dieſer Zeit war Thomas von Danzig 
dort Pfarrer. Ihm folgte Alexonder Skultetus, der ober als 
Domherr von Frauenburg ſich meiſt durch andere Geiſtliche 
vertreten ließ. 5 


Welche Bedeutung die Stadt Danzig ſelbſt der Kirche 
ihres größten Dorfes beimaß, geht daraus hervor, daß ſie zu 
der Zeit, als ich die lutheriſche Reformation in der Stadt 
durchzuſetzen begann, die Prauſter Pfarre durch ſtädtiſche 
Geiſtliche mitverſehen ließ. So übertrug der Rat der Stadt 
am 31. Auguſt 1530 dem Pfarrer von St. Johann, Urban 
Ulrici auch die Pfarre in Prauſt. Dieſer lehnte die Refor⸗ 
mation nicht gerade ab, ſondern billigte gemäßigte Reformen 
abere unter Beibehaltung der äußeren Bräuche der katholi⸗ 
ſchen Kirche. Noch während ſeiner Amtszeit oder aber noh 
ſeinem 1544 erfolgten Tode iſt wohl wie die Mehrzahl der 
Kirchen in der Stadt, ſo auch die Kirche in Prauſt proteſtan⸗ 
tiſch geworden. Im Jahre 1549 iſt als erſter evangeliſch⸗ 
lutheriſcher Prediger in Prauſt Johannes Forchtesnicht nach⸗ 
weisbor, der in Preußen geboren war, „1558 Hartknochs 
Witwe heiratete“, von Prauſt nach St. Katharinen in Danzig 
ging und im nächſten Jahre geſtorben iſt. 

Sein Nachfolger, ſpäteſtens im Jahre 1560, iſt geweſen 
Lux Heinz, der 1572 abberufen wurde. Auf ihn folgte der 
Magiſter Henrich Ringk, der auch 1577 im Amt war, als die 
Kirche im Kriege gegen Polen zerſtört wurde und als der 
König von Polen der Stadt Danzig die 1557 einſtweilig er- 
teilte Erlaubnis, das Abendmahl nach der Augsburgiſchen 
Konfeſſion in beiderlei Geſtalt in den Kirchen der Stadt 


reichen zu laſſen, als endgültiges Recht gab. Im Zins reglſter 


von 1570 und in den katholiſchen Kirchenviſttat lone richten 
von 1588, 1598 und 1749 iſt daher ouch nur kurz geſagt, daß 
die Prauſter murata ecelesia haeretica und profanata jet 
und daher nicht mehr vifitert werden könne. 

Alsbald nach Beendigung des Krieges — 1578 — iſt die 
Prauſter Kirche in den aus der Ordenszeit ſtommenden 
Grundmauern wieder neu au worden. Der alte 
Ordensſtil blieb erhalten. Gründliche Ausbeſferungen am 
Mauerwerk der Kirche wurden im Jahre 1677 vorgenommen. 
Im nächſten Fahre folgte eine Erneuerung des hölzernen 
Turmteiles und der Bänke im Innern der Kirche. Die 
Turmuhrſcheiben wurden 1684 neu gestrichen. In den Jahren 
1678—80 wurden die drei Kirchenkathen neu aufgebaut. Teile 
weiſe waren dieſe Reparaturen wohl bedingt durch die Plün⸗ 
derungen, denen Dorf und Kirche in den Schwedenkriegen 
der Jahre 1656 und 1627 ausgeſetzt waren. Am 18. November 
1627 fielen die Schweden Guſtav Adolfs in Prauſt ein, plün⸗ 
derten Dorf und Kirche aus, ſetzten den Pfarrer Martin 
Lilie, der ihnen das Nauben in der Kirche verwehren wollte, 
gefangen und gaben ihn erſt nach langer Zeit gegen ein 
Löſegeld frei. Am 21. April 1066 im zweiten ſchwediſchen 
Kriege ging es dem Dorf und der Kirche nicht anders. Die 
88 „ nahmen, was — eb 

em Prauſter Pfarrer 5 nigshaven trieben fie 
gute Pferde, 4 Kühe und alle Schweine fort. 58 
Gänſe ſchlachteten fie ab, nahmen? Wagen und eine Nale ſche 
fort, alle Wäſche und ſtahlen ſchließlick dem Pfarrer mit ge⸗ 
zogenen Säbeln die Kleider vom Leibe. Der Pfarrer erhielt 
1659 vom Rat der Stadt 190 fl. Entſchädigung gezahlt. 

Das Kirchenſilber war gerettet worden, weil die Kirchen⸗ 
väter es rechtzeitig in die Stadt geſchafft hatten. Eine Menge 
oltes, verbrauchtes Kirchenſilber war übrigens im Johre 
1809 an die Stadt Danzig zu Händen des Münzmeiſters 
Philipp Klüwer zum Einſchmelgen verkauft worden. 

Als im Jahre 1801 das holbe Dorf durch eine Feuers⸗ 
brunſt eingeäſchert wurde, blieb die Kirche verſchont. Eine 
neue Leidenszeit aber brach für Prauſt herein, als die Fran⸗ 
zoſen am 9. März 1807 die Kirche beſetzten und dorin ein 
Pulvermagazin einrichteten. Wie andere Kirchen mußte auch 
Prauſt im Jahre 1811 alles goldene und ſiſberne Kirchen⸗ 
und Altargerät in die Stadt abliefern, damit der Danziger 
Senat den unerſättlichen Geldforderungen der Franzoſen 
und des Gouverneurs Rapp nachkommen konnte. Eine gründ⸗ 
liche Ausbeſſerung und Ernenerung bat die Kirche im Jahre 
1881 und ſchließlich 1986 erfahren. 

Die Prauſter Kirche ſteht noch heute in den Umſaſſungs⸗ 
mauern aus der Ordenszeit und iſt eins der ſchönſten 
Baudenkmäler im Danziger Lonb gebiet. Das 
Langhaus, dem im Weſten der Turm vorgebaut iſt, hat drei 
Gewölbe, die Sakriſtei im Norden hot zwei Gewölbe. Rings 
um die Kirche werden die Mauern von gewaltigen Strebe⸗ 
pfeilern geſtützt. Der maſſige, etwas geduckt wirkende Turm 
iſt weithin ſichtbar. 

Im Innern der ſchönen Lirche ſtammt die Kanzel aus 
dem Jahre 1578, dem Jahre des Wiederaufbaues; ſie iſt 1661 
renoviert worden. Der prächtige Figurenaltar aus der Zeit 
von etwa 1500 war gerettet worden und hatte dem Neubau 
wieder eingefügt werden können. Der Altar trägt eine ſchöne, 
reich mit Gold geſchmückte Holzſchnitzerei, die in ihren drei 
Teilen das Leiden Chriſti darſtellt und durch Seitenflügel, 
ebenfalls mit Bildern aus der Leidenszeit des Gottesſohnes 
geſchmückt, verſchloſſen werden konn. Auch eins dieſer Bilder 
trägt die Jahreszahl 1578. Der vor dem Altar ſtehende Tauf⸗ 
ſtein aus Marmor ſtammt aus der Salvatorkirche in Danzig⸗ 
Petershagen, die bei den Erweiterungsbauten der Danziger 
Feſtungswerke im Jahre 1656 abgebrochen und 1695 an 
anderer, der heutigen Stelle „innerhalb Tores“ neu errichtet 
worden iſt. Im Jahre 1660 gelangte der Taufſtein nach 
Prauſt. Die Kanzel trägt ebenfalls die Jahreszahl 1578. 
Die Taufe ift 1628 gemalt. Wertvolle Olbilder, geſchenkt von 
dem Bürgermeiſter der Danziger Höhe, Chriſtion Schröder, 
ſtammen aus dem Jahre 1681. 

Die Orgel der Kirche hat im Jahre 1728 der Danziger 
Orgelbauer Andreas Hildebrandt geſchaffen, von dem auch 
die Orgel in der Kirche im benachbarten St. Albrecht ſtammt. 
Die Orgel trägt das Wappen des damaligen Bürgermeiſters 
der Danziger Höhe, Johann v. Dießeldorf. Die alte Orgel 
von 1644 war unbrauchbar geworden. 

Die älteſte Glocke wor von dem Danziger Glockengießer 
Michael Wittwerk noch im 16. Jahrhundert gegoſſen worden. 
Diefe Glocke wurde 1635 „baufällig“. Die Kirchenväter ließen 
ſie vom Glockengießer Matis Uhl in Danzig am Glockentor 
abholen, einſchmelzen, neu gießen und zwar in derſelben 
Größe, die die alte Glocke hatte und neu aufbringen. Sie 
bezahlten je Zentner 12 fl. Jahreszahl, Namen und Wappen 
der Kirchenväter wurden vereinbarungsgemäß auf dem 
Rande der Glocke eingeprägt. 


England will Amerika in den Krieg zerren 


Gemeine Verdächtigungen und Lügen 


Die Schweizer Zeitung „Suiſſe“ gibt in einer Pariſer 
Meldung auszug zweiſe eine Information des „Matin“ 
wieder. Sie lautet: „Was geſchieht in der Gegend 
von Aachen? Die Deutſchen entwickeln dort ſeit Tagen 
eine Tätigteit, die wir aufmerkſam verfolgen. Handelt es 
ſich um bevorſtehende Angriffe in dieſer Gegend? Oder 
handelt es ſich um eine viel ernſtere Enentualität und damit 
um das Schickſal Belgiens ſelber?“ 

Zu dieſer ebenſo gemeinen wie bösartigen Brunnen⸗ 
vergiftung nimmt der „Deutſche Dienſt“ wie folgt 
Stellung: 

Es zeugt von einer Gabe zur zweideutigen Erfindung, 
wenn die Pariſer Zeitung „Matin“ oder vielmehr ihr In⸗ 
formator zwölf Stunden nach der Rede des Führers in 
Danzig von einem angeblich bevorſtehenden deutſchen An⸗ 
griff faſelt. Völlig eindeutig aber wird der Sinn der frei 
erfundenen Meldung durch die dreiſt in die Welt geſetzte 
Vermutung „einer ernſteren Eventualität“, die das Schick⸗ 
ſal Belgiens betreffe. Der „Matin“ oder ſein Gewährs⸗ 
mann unterſtellt Deutſchland dunkle Pläne einer an⸗ 
geblich beabſichtigten Verletzung der belgiſchen 
Neutralität. 


Wem hiernach noch nicht einleuchtet, daß dieſe Quelle 
vergiftet iſt, dem wird dies dadurch klargemacht, daß der 
„Matin“ zu ſeiner Meldung aus Aachen merkwürdiger⸗ 
weiſe gleich eine Ergänzung von ſeinem Londoner 
Korreſpondenten erhielt. Hierin heißt es, das bri⸗ 
tiſche Oberkommando ſei der Anſicht, daß die deutſchen An⸗ 
griffe gegen die Maginotlinie nur eine Liſt darſtellten, um 
die Aufmerkſamkeit der Alltierten abzulenken. Inzwiſchen 
bereite Deutſchland eine große Offenſive an anderer Stelle 
vor. Die Sachverſtändigen glaubten, daß Dentſchland nicht 


zögern werde, nach der Vernichtung Polens Frankreich an⸗ 
zugreifen, indem es durch das Gebiet eines neutralen 
Staates marſchiert. 

Hier iſt die letzte Unklarheit beſeitigt. Die märchenhaf⸗ 
ten Informationen des „Matin“ ſtammen ſamt und ſonders 
vom britiſchen Lügenminiſterium, das nach zahlreichen miß⸗ 
glückten anderen Verſuchen noch rechtzeitig zur Eröffnung 
des amerikaniſchen Kongreſſes eine beabſichtigte 
Neutralitätsverletzung Belgiens in die Welt hinauspoſau⸗ 
nen möchte. Da den eigenen Meldungen dieſes Amtes kein 
Menſch mehr glaubt, lanciert man ſie über eine franzöſiſche 
Zeitung. 

Wie dieſer Berſuch einer beſonders gefährlichen Brun⸗ 
nenvergiftung auf Neutrale wirkt, geht aus einem Zuſatz 
hervor, den die Matinmeldung daran knüpft: Dieſe Inſor⸗ 
mationen dürfen, obgleich fie von Paris und ARD gear» 
ben wurden, nur mit äußerſten Vorbehalten aufgenommen 


werden. 
x 


Reichsminiſter Jr. Goebbels empfing die 
ausländiſchen Preſſevertreter 


Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing im Reichsmini⸗ 
ſterium für Volksaufklärung und Propaganda die Kor⸗ 
reſpondenten der in Berlin vertretenen ausländiſchen 
Preſſe und gab ihnen Aufklärung über eine Reihe wichtiger 
politiſcher Fragen. In zwangloſer Ausſprache wurden 
daran anſchließend zahlreiche Tagesprobleme erörtert. 

0 
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Lieferbereitſchaft von Rumänien 


Deutſch⸗rumäniſcher Warenaustauſch wird noch enger geſtaltet — Rumänien läßt ſich 
im friedensmäßigen Handel mit dem Reich von niemandem beeinträchtigen 
Miniſter a. D. Cigurtu über den deutſch⸗ rumäniſchen Wirtſchaftsverkehr 


Berlin, 22. September. (DN B.) Der ehemalige rumä⸗ 
niſche Wirtſchaftsminiſter und Großinduſtrielle Cigurtu, 
der als Vizepräſident des rumäniſchen Abgeordnetenhauſes 
eine führende Rolle in der rumäniſchen Politik ſpielt, be⸗ 
nutzte einen längeren Aufenthalt in Deutſchland, um mit 
führenden deutſchen Perſönlichkeiten in Fühlung zu treten. 
Miniſter a. D. Cigurtu empfing vor ſeiner Abreiſe den 
Berliner Berichterſtatter des „Südoſt ⸗ Handel“ zu 
einer längeren Ausſprache. Auf die Frage, ob die deutſch⸗ 
rumäniſchen Wirtſchafts beziehungen durch den Krieg viel⸗ 
leicht beeinträchtigt werden könnten, ſagte Exzellenz 
Cigurtu: 

„Ich glaube, daß der deutſch⸗rumäuiſche Waren: 
austauſch keineswegs geſtört, ſoudern im Gegenteil 
noch enger geſtaltet werden wird. Was die Lieferun⸗ 
gen von Rumänien nach Deutſchland betrifft, jo kaun 
ich ſagen, daß wir viel liefern können und wollen. 


Das Einzige, was ich vielleicht nicht ſo gut beurteilen kann, 
iſt, ob Deutſchland imſtande fein wird, die faſt un be⸗ 
grenzten Lieferungs möglichkeiten Rumäniens 
durch entſprechende Exporte zu kompenſieren. Doch könnte 
ich mir vorſtellen, daß Deutſchland heute viel mehr als je 
für die Lieferung nach Rumänien frei hat, da alle jene 
Waren, beſonders Maſchinen und Inveſtitionsgüter, die bis⸗ 
ber nach einigen anderen Ländern gegangen find, zur Aus⸗ 
fuhr nach den nahen neutralen Staaten, alſo beſonders für 
Rumänien, heute einem der größten 
Deutſchlands, frei ſtänden. 


Ein geſteigerter deutſch⸗rumäniſcher 
Warenaustauſch 


wird der Hebung des rumäniſchen Wirtſchaftsniveaus ſehr 
zugute kommen. Der deutſch⸗rumäniſche Wirtſchaftsvertrag 


Handelspartner 


vom März dieſes Jahres, der von einſichtigen Wirtſchafts⸗ 


kreiſen Rumäniens immer ſchon lebhaft begrüß 
wurde, iſt die beſte Vorausſetzung für dieſe Entwicklung. 
Rumänien wird in wirtſchaftlicher Hinſicht durch dieſe enge 
Zuſammenarbeit in kurzer Zeit ein ganz neues Ge⸗ 
ficht bekommen. Ich kann mir vorſtellen, daß auch viel- 
fach deutſche Experten und Wirtſchaftsführer regen Anteil 


an dem Weiterausbau unferer Wirtſchaft nehmen und daß 
dieſe Zuſammenarbeit unter entſprechender Berückſichtigung 
der nationalen Gefühle der Rumänen ſtets klaglos vor ſich 
gehen werde. Zur rumäniſchen Auffaſſung über wirtſchaft⸗ 
liche Neutralität ſagte der Miniſter a. D. Cigurtu: 

„Neutralität bedeutet für uns dasſelbe gute Verhält⸗ 
nis, das vor dem Kriege zwiſchen unſeren beiden Ländern 
geherrſcht hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir uns in 
unſerem friedensmäßigen Handel mit dem Deutſchen Reich 
von niemandem beeinträchtigen laſſen. Im Spiel der 
Kräfte in Südoſteuropa betrachten wir die Großmacht 
Deutſchland, die immer wirtſchaftliche Intereſſen im Süd⸗ 
oſten haben wird, als geeignet, das Gleichgewicht zu ſtabi⸗ 
liſieren und zu erhalten.“ 

Zum Schluß der Unterredung ſagte Exzellenz Cigurtu 
zur allgemeinen europäiſchen Lage und zum deutſch⸗rumä⸗ 
niſchen Verhältnis: 


„Rumänien hat Intereſſe an einem 


Großdeutſchland 
wie auch Deutſchland ein Intereſſe daran haben muß, daß 
die Donaumündungen in den Händen eines neutralen Lan⸗ 
des ſind. Von dieſem Standpunkt aus geſehen, iſt für uns 
oder für einen Rumänen der Krieg heute eine unverſtänd⸗ 
liche, zielloſe Sache, da einerſeits Deutſchland keine Kriegs⸗ 
ziele gegen den Weſten hat, und andererſeits eine etwa von 
den Weſtmächten gewünſchte Aufteilung Deutſchlands als 
Unmöglichkeit zu betrachten iſt. Der Krieg kann ſich nur 
als ein Prinzipienkrieg behaupten. Es iſt doch ſchwer aus⸗ 
zudenken, daß ein ſolcher Vernichtungskampf nur der Prin⸗ 
zipien wegen geführt werden ſoll. Ich perſönlich kann 
keinen Vorteil ſehen, den ſich eine Macht aus dieſem Kriege 
ſichern könnte, welches auch immer das Reſultat fein möge. 
Ich habe feſtſtellen können, daß es Perſönlichkeiten Deutſch⸗ 
lands nicht faſſen können, warum Frankreich dieſen Krieg 
führt, da Deutſchland gar keine Anſprüche gegen Frankreich 
hat. Für uns als Kleinſtaat iſt es ſelbſtverſtändlich am 
günſtigſten, wenn dieſer Krieg ſobald wie möglich ein Ende 
findet. Die Tſchechoflowakei und Polen find nach unſerer 
Anſicht nur deshalb in eine mißliche Lage gekommen, weil 
ſte es nicht laſſen konnten, am gefahrvollen Ränkeſpiel der 
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Englands Wirtſchaftsleben völlig aus dem Gleis 


Regierung in Gefahr, ſich zwiſchen zwei Stühle 


zu ſetzen 


1 Wiederum bittere Klagen der „Financial News“ 


Amſterbam, 21. September (DNB). Daß das Wirtſchafts⸗ 
leb. Englands durch den Krieg und die Kriegsmoßnahmen 
der Regierung völlig aus dem Gleis geworfen iſt, beſtätigt 
die „Financial News“ erneut. Das Blatt weiſt zunächſt in 
Rleſenaufmochung abermals auf die Verluſte hin, die dem 
Londoner Geſchäftsleben durch Verdunkelung und Cvakuie⸗ 
rung erwachſen ſind. Weiter aber ſagt das Blatt, daß die 
Verwirrung, die durch die verſchiedenen Kontrollmaßnahmen 
der Regierung auf wirtſchoftlichem Gebiet entſtanden ſeien, 
nun endlich ſo ſchnell wie möglich behoben werden müßte. 

Wos die City anlange, ſo gehe die Unſicherheit in erſter 
Liuſe auf dos Wirken der Währungskontrolle und auf das 
völlige Stillſchweigen hineichtlich der künſtigen Kapital⸗ 
ausgabe zurück. In der Währungskontrolte hätten 
ſich bereits erhebliche Lücken gezeigt. Was den Aus ſchuß 
sur Kapitalausgoabe arvlonge, ſei es notwendig, daß 
irgend eine Erklärung über die künftige Art der Ausgaben 
gemacht werde. % ihren Auswirkungen auf den Handel 
trete deutlich ein Mangel on Zuſammenwirken zwiſchen den 
einzelnen Kontrollarten zutage Der Regierungsplan der 
Kriegsriſikoverſicherung von Waven führe zu Unregelmäßig⸗ 
keiten und ſei insbeſondere für die Preisſteigerung verant⸗ 
mortlich. 

Außerdem betlog“ ich den Ahrense Blatt darüber, daß 
man nicht dafür geſorgt habe, daß im Handel auch Veritändnis 
für die Regierungsmaßnahme herrſche. Dieſe Maßnahmen 
könnten zu keinem Erfolg führen, wenn in Handelskreiſen 
nicht volles Verſtehen für fie Berrfchte end man wiſſe, was 
die Regierung mit ihnen beabſichtige. Abſchließend ſagt das 
Blatt, daß die Regierung Gefahr laufe, ſich zwiſchen zwei 
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Stühle zu ſetzen. Sie ſcheine nicht bereit zu ſein, die Hilfs⸗ 
quellen der Nation voll zu mobiliſieren. Auf wirtſchaftlichem 
Gebiet hat die Regierung tatſächlich noch nicht gezeigt, daß 
ſie Notwendigkeiten und Realitäten der Lage erfaßt. 

; * 


Reue Klagen 
über das Chaos in der engliſchen Wirtichait 


Amſterdam, 22. September. (DNB). In der „Financial 
News“ vom Mittwoch wird zum Ausdruck gebracht, in Han⸗ 
delskreiſen klage man darüber, daß die britiſche Ausſuhr 
durch die Banken erſchwert werde, da die Banken 
in letzter Zeit Exportkredite kündigten. Es wird erklärt, 
daß es ſogar ſchwierig ſei, Bankkredite für Transaktionen 
zu erhalten, die durch das Export⸗Kredit⸗Departement ga⸗ 
rantiert ſeien. 

Es ſei verſchiedentlich vorgekommen, daß Kredite, die 
urſprünglich für derartige Transaktionen zugeſagt worden 
ſeien, zurückgezogen wurden. Das engliſche Blatt ſtellt 
dann feſt, daß, falls dieſe Klagen aus Wirtſchaftskreiſen be⸗ 
gründet ſein ſollten, dies auf einen großen Mangel in der 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Banken und den Regierungs⸗ 
ſtellen ſchließen laſſe. Man habe allgemein erwartet, daß 
der Ausfuhrhandel ſich des beſonderen Intereſſes der Be: 
hörden erfreuen ſollte. 
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Papiermangel wie am Ende des vorigen Krieg 


London, 22. September. (DNB) Der Papiermang 
eginnt in England eine der dringendſten Sorgen der eng⸗ 
liſchen Kriegswirtſchaft zu werden. In den Londoner Ta- 
gesblättern erſcheinen immer wieder im politiſchen Teil 
kurze Hinweiſe auf die unbedingte Notwendigkeit, bei jeder 
Gelegenheit () Papier zu ſparen. Da England über kei⸗ 
nerlei Holzbeſtände verfügt, iſt die engliſche Papierinduſtrie 
ausſchließlich auf die Einfuhr von Holz aus dem Aus⸗ 
lande angewieſen. Die Abwehrmaßnahmen des Wirtſchafts⸗ 
krieges beginnen ſich nun auch auf dieſem Gebiet der engli⸗ 
ſchen Kriegswirtſchaft ſtörend bemerkbar zu machen. 

In der Preſſe wird jetzt von verſchiedenen Seiten darauf 
aufmerkſam gemacht, daß England ſich auf dem Gebiete der 
Papierverknappung in der gleichen Lage befinde, wie am 
Ende des Weltkrieges. Danach hat die Regierung an die 
geſamte Öffentlichkeit den Aufruf gerichtet, nicht unbedingt 
benötigte Papierbeſtände den amtlichen Stellen zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Dabei ſollen, wie jetzt hervorgehoben wird, 
aus Bibliotheken wertvolle Dokumente und wertvolle alte 
Bücher der Vernichtung anheimgefallen ſein. Es wird da⸗ 
her jetzt darauf aufmerkſam gemacht, daß bei der Abliefe⸗ 
rung von Papiermaterialien an die Behörden dringend 
darauf zu achten iſt, daß hierbei nicht hiſtoriſch oder kulturell 
wertvolle Dokumente oder Bücher abgeliefert werden. 
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Wie England den Handel der Neutralen 


untergräbt 8 

Allein 100 ſüdamerikaniſche Firmen auf der Schwarzen 
Liſte 5 
Amſterbam, 23. September. (DR) Der Finanz 


korreſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ berich⸗ 
tet aus London, daß von den 278 Namen der engliſchen 
Schwarzen Liſte mehr als 100 ſüdamerikaniſche Perſonen 
und Firmen betreffen. Nach dem engliſchen Geſetz über den 
Handel mit dem Feind iſt es verboten, mit Perſonen und 
der Liſte find auch Firmen in verſchiedenen neutralen euro⸗ 
Schweiz und Bulgarien mit je 10 Namen auf der Liſte ver⸗ 
treten. Ferner iſt der Handel mit 18 Firmen in Griechen⸗ 
land, mit 14 Firmen in Norwegen, 11 in Dänemark, 11 in 
Finnland, je 6 in Rumänien, Litauen und Jugoſlawien und 
je 5 in Lettland und Eſtland verboten. Die Liſte umfaßt 
hauptſächlich die auswärtigen Vertretungen großer deutſcher 
Induſtrie⸗Firmen. 


Engliſche Piraten 
Helſinki, 22. September. (DNB) Die Zeitung „Ajan 
Suunta“ meldet, daß der 5000 Tonnen große finniſche 
Dampfer „Ella“ von den Engländern im Kanal aufgebracht 
und nach Falmouth eingeholt worden ſei. Der Dampfer 
war mit einer Getreideladung auf dem Wege nach Ant⸗ 
werpen. 


Londoner Unterwelt bei der Arbeit 


„Im Dunkeln iſt gut munkeln“ 


Stockholm, 22. September. (DNB) Nach hier vor⸗ 
liegenden Berichten aus London macht ſich die Londoner 


die Diebſtähle und Einbrüche, 
Verdunkelung verübt werden. 
Wie „Stockholms Tidningen“ aus London meldet, wurde 
in der vergangenen Nacht ein großer Einbruchsdiebſtahl in 
das Geſchäft des bekannten däniſchen Silberſchmiedes Georg 
Janſen verübt. Die Einbrecher haben eine Beute von 2000 
bis 3000 Pfund gemacht. Ein großer Teil des Lagers iſt 
ausgeraubt worden. Da die großen Schaufenſter in der 
Bondͤſtreet wegen des Luftſchutzes mit Brettern verſchlagen 
ſind, konnten die Verbrecher ungeſtört arbeiten. 8 


die unter dem Schutze der 


Die Aufnahme der Rovieveit-Nede in USA 


Newyork, 22. September (DNB). Viele Morgenblätter 
begrüßen Rooſevelts Rede als fachliche Erklärung zum Pro⸗ 
blem der Neutralität und als beruhigende Verſicherung. 
Amerika vom Kriege fernzuhalten. „New York Times“ 
ſchreibt: Ohne zu verlangen, daß das amerikaniſche Volk den 
Weg des internationalen Rechts verläßt, ſchlägt der Präſi⸗ 
dent einen Plan vor, der das Riſiko einer Kriegs⸗ 
verwickelung für Amerika verringert. „New 
Vork Herald Tribune“ jagt im Leitartikel, USA müßte das 
„Höchſtmaß von Handlungsfreiheit“ () wiedergewinnen, um 
den möglichen Entwicklungen der ſchwierigen Lage entgegen⸗ 
treten zu können. „New York Daily News“ bezeichnet die 
Rede als eine der beſten, die Rooſevelt je ghalten habe, und 
meint, ſeine Erklärung, er ſei entſchieden gegen jede 
Kriegsbeteiligung Amerikas, dürfte eine Menge von 
Leuten beruhigt haben, die befürchteten, Rooſevelt wolle ähn⸗ 
lich wie Wilſon, Amerika aus Liebe zur notleidenden Menſch⸗ 
heit in du Krieg verwickeln. „Philadelphia Record“ übt eine 
milde Kritik. Das Blatt zählt vier Einwände auf: Die Ein⸗ 
ſchränkung der Anleihe an Kriegführende ſolle auch auf 
Privatkredite ausgedehnt werden, nicht Rooſevelt, ſondern der 
Kongreß ſolle die Kriegszonen feitlegen, der Kongreß ſolle für 
die Dauers des Zuſtandes ſeine Seſſion nicht unterbrechen, 


ſchließlich ſolle Rooſevelt dos Argument fallen laſſen, daß 
Kriegsaufträge Tauſenden Beſchäftigung geben würden. 
* 
Verhaftungen in Le Havre 
Rio de Janeiro, 22. September (DNB). Außerordent⸗ 


liches Aufſehen erregt in der braſilianiſchen Offentlichkeit 
eine Meldung aus Liſſabon, Dieſe beſagt, daß in Le Havre 
ſieben braſilianiſche Staatsbürgerinnen von Bord des bra⸗ 
ſilioniſchen Dampfers „Cuyaba“ geholt und interniert worden 
ſind. Die verhafteten Frauen hatten bisher die deutſche 
Staatsangehörigkeit und find durch Heirat mit Braſilianern 
braſilianiſche Staatsbürgerinnen geworden. Die Preſſe ver⸗ 
zeichnet mit Genugtuung, daß der Braſilianiſche Konſul in 
Le Havre bereits Proteſtſchritte unternommen hat. Außer⸗ 
ordentlich überraſcht hat in Braſilien, daß überhaupt eine 
Internierung von wehrloſen Frauen, die Lach 
einem neutralen Land unterwegs ſind, für notwendig gehalten 
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F 555 ee 2 Da überkam Melzer eine tiefe Achtung vor der eg ne der Geſtürzten nicht etwa, wie man dies doch 
Wirklichkeit aber, wie dem Erbhofbauern dünkte, froh über | die man ſich offenbar doch auf der Hohen Schule aneignet. Er wohl nach 1 Gewerbe hätte erwarten dürfen, ſaubere 
den Schaden, den er ihm an feinen Apfeln zuzufügen gedachte. ſelbſt hätte zwar auch keine Steine in den n deere oder ſchmutzige Wäſche befand, ſondern ein munteres Knäb⸗ 
Er wollte ſich zweifellos nur davon überzeugen, daß der | aber den auf der Dorfſtraße liegenden Apfel an ſich genom⸗ | lein, das vergnügt mit einigen prallen Salamiwürſten und 


Bauer auch ja weit vom Schuß fei. men und ſich gut ſchmecken laſſen ... fetten Speckſeiten ſpielte. Nach dieſer höchſt peinſamen Ent⸗ 
So blieb denn der mißglückte Gimpelfang nicht ohne ! deckung mußte Sora zwei Carabinnieris zur Wache folgen, 
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Wenn Melzer dann von der Feldarbeit zurückkehrte, 


Waere 


tet, die Opfer von 


4. Blatt. 


Das Deutſche Nachrichtenbürv verbreitet folgende Zu⸗ 
ſammenſtellung über die Kriegsgreuellügen, die ſeit dem 
1. September 1939 in die Welt geſetzt worden find: 

Am 7. September ſei der engliſche Frachtdampfer „Ma⸗ 
naar“ im Atlantiſchen Ozean von einem deutſchen U-Boot 
ohne Warnung torpediert worden. Während die 
Beſatzung in die Rettungsbvote flüchtete, hätten drei wei⸗ 
tere Boote das Schiff beſchoſſen, bis es ſank. (Sender 
Daventry, Reuter und United Preß, 8. 9. 39.) 

Erklärung des britiſchen Informationsminiſteriums: 
Deutſchland führe einen uneingeſchränkten U⸗Bootkrieg. 


ten, Frachtdampfer ſofort und ohne Warnung zu verfenfen, 
was eine offene Verletzung der Beſtimmungen für den 
U-Boot-Srieg ſei, die von Deutſchland bedingungslos an⸗ 
genommen worden find. (8. 9. 1939.) 

Amerikaner, die aus Berlin in Kopenhagen eingetroffen 
ſeien, berichteten, daß fie auf der deutſch⸗däniſchen Grenze 
ſich zum Teil ihrer Kleider hätten entledigen mſſſen. 
Frauen hätten ſogar ihre Strümpfe, Schuhe und Wäſche 
ausziehen müſſen. Das Gepäck ſei peinlichſt unterſucht 
worden. (Kopenhagener Meldung des „Daily Telegraph”, 
9. g.) 

Ein deutſches Flugzeug werfe über Warſchan Banknoten 
ab. Die geſamte Bevölkerung wird davor gewarnt, dieſe 
Banknoten zu berühren, da dies mit Lebensgefahr verbun⸗ 
den ſei. (Sender Lemberg, 10. 9. 1989.) 

Der amerikaniſche Philharmonie⸗Dirigent Stekomſki 
ſei in der Nähe von Paris in einem Flüchtlingsflugzeug 
von deutſchen Flugzeugen bombardiert worden. (US A⸗ 
Preſſe, 10. 9. 1989.) 

In den Ortſchaften Zlochew, Koniecpol, Janow u. a. 
ſeien von den deutſchen Truppen blutige Terrorakte an der 
friedlichen polniſchen Zivilbevölkerung begangen worden. 
(Polniſche Telegrafen⸗Agentur 10. 9. 1989.) 

In einem Aufruf der Wilnaer katholiſchen Geiſtlichkeit 
mit dem Erzbiſchof Michalfiewiec an der Spitze wird er⸗ 
klärt, daß die deutſchen Flieger ihre Bomben mit voller 
Be poluiſche Kirchen und Heiligtümer abwürfen. 

9. 1989.) 

Deutſche Truppen ſteckten jedes polniſche Dorf in 
Brand. (Wilnger Rundfunk 11. 9. 1999.) 

Die Deutſchen verbrennen Tauſende von Toten und 
Verwundeten, die mit Gaſolin begoſſen werden, auf großen 
Scheiterhaufen. Sa und SS aus Stettin ſchleppten 
Frauen, alte Männer und Kinder in ihre Häuſer und 
ſchlachteten ſie dort ab. (Polniſche Telegrafen⸗Agentur aus 
Warſchau laut PAT am 11. 9. 1989.) 

In der mit Frauen und Kindern gefüllten Kirche des 
Dorfes Mel no bei Grandenz hätten deutſche Soldaten die 
gauze Gemeinde getötet und dem Prieſter Ohren und Naſe 
abgeſchnitten. (Polniſche Telegrafen⸗Agentur und Havas 


11. 9. 1939.) 

Der amertkaniſche Publisift Weſtörvor- Regler behaup- 
ſchen Soldaten oder Ziviliſten getötete Polen ſein oder auch 
Deutſche, die von deutſchen Truppen unterſchiedslos getötet 
und anf Befehl des deutſchen Propagandaminiſterinms ver- 
ſtümmelt worden ſeien. (Blätter des Scripps Howard⸗ 

Konzerns 11. 9. 1989.) \ 

Himmler habe Anſchläge aushängen laſſen, denen zu⸗ 
folge jeder mit dem Tode bedroht iſt, der von engliſchen 
Ilnazengen abgeworfene Propagandablätter aufhebt. („Le 
Soir“, Brüffel, 12. 9, 1989.) 

Die Engliſche Regierung babe Grund zu der Annahme, 
Deutſchland könnte verſuchen, Unterſeeboots⸗ und Luftbaſen 
au der Küſte von Süd⸗ und Zentralamerika anzulegen. Sie 
erſuche daher die betreffenden Regierungen, Maßnahmen 
zur Verhinderung eines Bruches der Neutralität zu ergrei⸗ 
fen. (Britiſches Informationsminiſterium, 13. 9. 1939.) 
Britiſche Propagandameldung, Deutſchland babe einen 
Monat vor Kriegsausbruch ſchon eine U⸗Boot⸗Blockade vor⸗ 
bereitet. (18. 9. 1989.) 

Telegramm des amerikaniſchen Botſchafters in Polen, 
in dem behauptet wird, daß die deutſche Luftwaffe jede Ge⸗ 
legenheit zu Luftangriſſen ausnütze, ohne Rüdficht auf die 
Gefahr zu nehmen, die dabei für die Zivilbevölkerung ent⸗ 

ſtehe. (Sender London — deutſch — 13. 9. 1989.) 

Der polniſche Rundfunk meldete am 13. September, daß 
die polniſchen Truppen Lodz wiedererobert hätten. Reuter 
übernahm dieſe Meldung unter dem Zitat des Warſchauer 
Rundfunks und funkte dieſe Lüge in dem gleichen Zeitpunkt 
in die Welt, als der Führer ſeinen Einzug in Lodz hielt. 

Telegramm des amerikaniſchen Botſchafters in Polen 
an feine Regierung, daß die deutſche Luftwaffe jede Gelegen⸗ 
heit zu Luftangriffen ausnütze, ohne Rückſicht auf die Ge⸗ 
fahr zu nehmen, die dabei für die Zivilbevölkerung entſteht. 
Dieſe Enthüllung falle zeitlich zuſammen mit einer amt⸗ 
lichen Bekanntmachung aus Hitlers Hauptquartier, das 
deutſche Oberkommando beabſichtige Bombenangriffe unter 
dem Vorwand auszuführen, daß die polniſche Bevölkerung 
einen Freiſchärlerkrieg führe. (Sender London — deutſch — 
18. 9. 1939.) 

Deutſche Flugzeuge bombardieren am 14. 9. ein Kinder⸗ 
ſauatorium in der Nähe Warſchaus. (Sender London laut 
Sender Wilna am 15. 9. 1999, 8 

„United Preß“ meldet, daß eine britiſche Rote⸗Kreuz⸗ 
Schweſter auf dem Flug nach Polen über Deutſchland ab⸗ 
geſchoſſen und getötet worden ſei. Der Londoner Rundfunk 
ſpricht ſogar von einer britiſch⸗amerikaniſchen Sanitäts⸗ 
mannſchaft. (15. 9.) 0 

Premierminiſter Hepburn fordert die Zentralregierung 
von Ottawa auf die Flaggen auf Halbmaſt zu ſetzen für eine 
zehnjährige Kanadierin, die ihren Verletzungen beim 
Untergang der „Athenia“ erlegen ſei. Hitler ſei des Mordes 
ſchuldig. (United Preß⸗-Meldung aus Hamilton, Ontario, 
15. 9.) 

Deutſche Flieger hätten die Stadt Krzemieniee bombar- 
diert und mit Maſchinengewehren mitten in den gerade ſtatt⸗ 
findenden Markt geſchoſſen. (Havas 15. 9.) 

Deutſche Flieger ſchießen auf polniſche Flieger, die mit 
Fallſchirmen abſpringen, ebenſo auch auf die evakuierte Be- 


Die deutſchen U⸗Boot⸗ Kommandanten hätten Befehl erhal⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, 24. September 1939. 


Kriegsgreuellügen ſeit dem 1. September 1939 


Eine intereffaute Zuſammenſtellung 


ut (Savas, laut polniſchem Sender Twow am 
15. 9. 

Die deutſche Luftwaffe ſoll die Miſſionsgebäude des 
Ortes, wo die Polniſche Regierung Zuflucht geſucht hat, 
bombardiert haben. (Londoner Rundfunk 15. 9.) 

Die Deutſchen hätten mehr als 20 000 Ziviliſten getötet. 
Dieſe Zahl ſei ſchätzungsweiſe höher, als die Verluſte der 
N 1 88 (Sender Straßburg nach Sender Lem⸗ 
erg 15. 9.) 

Deutſche Flieger jagen polniſche Bauern mit Maſchinen⸗ 
gewehrfener von den Feldern und machen ſich ein Vergnuü⸗ 
gen daraus, Privatautos ſchießend zu verfolgen. („Newyork 
Times“ 16. 9.) 

Schuſchnigg ſei erſchoſſen worden, weil er ſich geweigert 
habe, ein Manifeſt zu unterzeichnen, in dem die Sſterreicher 
aufgefordert worden ſeien, tapfer für die deutſche Sache zu 
kämpfen. (Vingtieme Siecle nach „Journal“, 16. 9.) 

In Luck beſchoſſen deutſche Flugzeuge die fliehende 
Zivilbevölkerung, in Lemberg bombardierten fie das Kloſter 
der Schweſtern der Heiligen Eliſabeth und das Franzis ka⸗ 
nerkloſter. (Multi⸗Havas 16. 9.) 

Am 14. 9. ſoll ein deutſches Flugzeug zwiſchen Krzemte⸗ 
niec und Nenepoi verſucht haben, einen Kraftwagen mit dem 
Perſonal der Britiſchen Botſchaft, darunter eine Fran und 
ein Kind, mit einem Maſchinengewehr zu beſchießen. (Multi⸗ 
Havas 16. 9.) 

Jutenſive Tätigkeit der deutſchen Luftwaffe gegen 
offene Städte und Dörfer, beſonders gegen Flüchtlingszüge, 
bewegliche Abteilungen des Roten Kreuzes. Bombardie⸗ 
rung der Zivilbevölkerung und Beſchießung mit Maſchinen⸗ 
gewehren aus 15 bis 20 Meter Höhe. (Multi⸗Havas 16. 9.) 

In verſchiedenen angeblich abgeſchoſſenen deutſchen 
Flugzeugen hatten ſich Zivilperſonen, ja ſogar Frauen und 
Mitglieder der deutſchen Minderheit in Polen befunden, 
z. B. ein gewiſſer Otto Krauſe, der eine Deſtillations fabrik 
in Lemberg zerſtört habe. (Agentur PAT, 16. 9.) 

Katholiſche Prieſter in Böhmen und Mähren von der 
Geſtapo als Geiſeln verhaftet. Das amtliche Deutſche Nach⸗ 
1 gebe dieſe Tatſache zu. (Londoner Rundfunk 


1 
Der belgiſche Dampfer „Alex von Opſtal“ ſei von einem 
deutſchen U-Boot verſenkt worden, (Reuter⸗Meldung in 
zwei verſchiedenen Faſſungen am 16. 9.) Von dieſer Behaup⸗ 
tung der Torpedierung iſt in den erſten engliſchen Rund⸗ 
funkmeldungen noch keine Rede. 
1 . ſei nur noch ein Trümmerhaufen. (Radio Paris 
Hitler habe der Anordnung zugeſtimmt, daß deutſche 
Truppen auf polniſche Soldaten zu ſchießen hätten, die ſich 
mit erhobenen Händen den deutſchen Linien näherten. 
(Pariſer Sender 16. 9, London GSE 17. 9.) 


Protektorats Böhmen und Mähren 
gebung erlaſſen, die ſich mit Lügenmeldungen des aus⸗ 
ländiſchen Nachrichtendienſtes über einen angeblichen Ab⸗ 
wehrkampf des tſchechiſchen Volkes in Böhmen und Mäh⸗ 
ren befaßt. Dieſe Kundgebung verlas der Innenminiſter 
General der Gendarmerie Jezek im Rundfunk. Die Pro⸗ 
tektorats⸗Regierung ſtellt feſt, daß alle dieſe Auslands⸗ 
meldungen den Tatſachen nicht entſprechen. Das tſchechiſche 
Volk bewahre, wie ſich ja die tſchechiſche Bevölkerung ſelbſt 
auch überzeugen könne, vollſtändig Ruhe und Ord⸗ 


nung. 
* 


Holland wehrt ſich 


Amſterdam, 22. September. (DNB) Der engliſche 
Rundfunk verbreitete am Freitag eine Meldung, die den 
Eindruck hervorrufen ſoll, als fühle ſich Holland in ſeiner 


Nr. 215. 


Neutralität beſonders durch Deutſchland bedroht. In dieſer 
lügneriſchen Zweckmeldung heißt es u. a., Holland habe an 
der deutſchen Grenze die Wegweiſer entfernen laſſen, be⸗ 
ſondere Befeſtigungen angelegt und die Evakuierung von 
Grenzorten in die Wege geleitet. 

Hierzu wird von zuſtändiger niederländiſcher Seite er- 
klärt, daß dieſe Gerüchte fſeglicher Begründung 
entbehren. Holland befeſtige ſeine Grenzen gleichmäßig 
nach allen Seiten, ebenſo ſeien die Wegweiſer an allen 
Grenzen teilweiſe entfernt worden. Eine Evakuierung der 
Bevölkerung wird als glatter Unſinn bezeichnet. 


* 
- 41 
N „Zum Schutze Hollands 

Die heuchleriſche Tarnung der engliſchen 

Gewaltpolitik 

Amſterdam, 22. September (DNB). Das niederländiſche 
Blatt „De Waag“ ſchreibt, die Lage Hollands zwiſchen den 
Fronten ſei überaus gefährlich. England werde ſeine 
Blockade mit aller Brutalität durchführen, ohne ſich 
um die Intereſſen der Meinen Mächte zu kümmern, die es 
zu beſchützen vorgibt. Englands Gewaltpolitik babe es näm- 
lich ſtets verſtanden, ſich mit ethiſchen Geſichts⸗ 
punkten zu tarnen. Eugland kontrolliere Holland auch 
bier. Es habe die holländiſche Fischerei jo gut wie lahmgelegt 
und die holländiſche Rheinſchiffahrt abgeſchnürt. Es bringe 
auch die niederländiſche Seeſchifſahrt nach anderen Weltteilen 
in Gefahr. Durch die Einfuhrverbote untergrabe England 
Hollands Zwiebelzucht und Blumenausfuhr. Es ſtöre die 
Versorgung der holländiſchen Textilinduſtrie mit Rohſtoffen 
uw. Dies alles, fo ſtellt das holländiſche Blatt feft, geſchehe 
„dum Schutze Hollands“. Dagegen ſei Deutſchland grund⸗ 
ſätzlich der Anſicht geweſ daß der Handel der Neutralen 
auch mit den Deutſchland feindlichen Staaten frei durchgeführt 
werden könne. Jetzt freilich habe es in Beantwortung der 
engliſchen Bietabemapnähnen Gegen mot regeln angekündigt. 


In großer Aufmachung und auf erſter Seite bringt die 
geſamte holländiſche Abendpreſſe die Erklärungen, die Dr. 


Göbbels am Donnerstag vor der in Berlin vertretenen 


Auslandspreſſe über die unbedingte Wahrung der 
Nentrolität Hollands, Belgiens und Luxemburgs burch 
Deutſchland abgegeben hat. Der „Telegraf“ ſagt dazu, daß 
nun ein für allemal den Gerüchten ein Ende bereit ſein 
müßte, wonach Deutſchland beabſichtige, durch Holland oder 
Belgien vorzugehen. 

Ein gleich ſtarkes Echo findet das abſolute Dementi, das 
Drs Göbbels den Gerüchten über deutſche Angriſfspläne 
gegen die belgiſche und holländiſche Neutralität entgegengeſetzt 
hat, in der geſamten belgiſchen Preſſe. Ebenſo werden die 
Ausführungen, die Dr. Göbbels vor den Berliner Ver⸗ 
tretern der Auslandspreſſe machte, in aller Ausfſfthrlichkeit 
von den Zeitungen Dänemarks wiedergegeben. 

Die Zeitungen betonen, daß Dr. Göbbels' Aufſchliſſe eine 
Reihe anderer in letzter Zeit vom engliſchen Lügenminiſte⸗ 


rium ausgeſtreuter Gerüchte dementieren und ſich ſehr klor 


ber eine Reihe aktueller Fragen ousgeſprochen habe. 
Japan wehrt ſich gegen das engliſche 
Seeränubertum 


Bevorſtehender Schritt in London 

Tokio, 2. September. (Oſtaſtendienſt des DRB.) In 
der heutigen Preſſekonferenz beſtätigte der Sprecher des 
Außenamts, daß das japaniſche Schiff Hakone Maru“ in 
Port Said angehalten wurde und von den Engländern ge⸗ 
zwungen wurde, direkt nach London zu fahren, anſtatt den 
Weg über Neapel zu nehmen. Wenn genaue Berichte über 
dieſen Vorgang vorlägen, werde Japan ſofort geeignete 
Schritte in London unternehmen. 

Der Sprecher erklärte ferner, daß bisher weder von 
amerikaniſcher, noch von japaniſcher Seite die Initiative er⸗ 
griffen worden ſei, in neue Handelsvertragsverhandlungen 
einzutreten. Der bisherige, von Waſhington abgeſchloſſene 
Handelsvertrag läuft am 26. Januar 1940 ab. 


Rechtsbrecher verfuchen ſich freie Bahn zu verſchaſſen 


der über deutſche Frauen und Kinder verhängten Hungerblockade wollen fi 
England und Frankreich der Rechtssprechung der Haager Gerichtsziehung entziehen 


Bern, N. September. (Det.) Nachdem die Engliſche 
und die Franzöſiſche Regierung bereits im Frühjahr dieſes 
Jahres ihre Beteiligung an den weſentlichen Vorſchriften 
der Genfer Generalakte von 1928 aufgekündigt haben, haben 
fie nunmehr auch dem Völkerbundſekretartat ihren Rücktritt 
von der ſogenannten Fakultatioklauſel des Statuts des 
Haager Gerichtshofes mitgeteilt. 

Im Namen des franzöſiſchen Außenminiſteriums rich⸗ 
tete Alexis Leger an den Generalſekretär des Völkerbundes 
unter dem 5. 9. 1989 die Mitteilung, daß die Franzöſiſche 
Regierung ſich nicht mehr an den Artikel 136 des Statuts 
eee internationalen Gerichtshofes gebunden be⸗ 

e. 

Ein engliſches längeres Schreiben richtete auch namens 
der Britiſchen Regierung der Unterſtaatsſekretär Cadogan 
am 7. 9. 1939 an den Generalſekretär des Völkerbundes. 


Hierzu ſchreibt der Deutſche Dien ſt: 


In Art. 14 der Völkerbundsſatzung war die Errichtung 
eines ſtändigen internationalen Gerichtshofes vorgeſehen, 
der über alle ihm unterbreiteten Streitfragen entſcheiden 
ſollte. Zur Zuſtändigkeit dieſes Gerichtshofes, deſſen Sitz 
ſich im Haag befindet, ſollten insbeſondere alle Fragen des 
Völkerrechtes, ſowie die Art und der Umſtand der wegen 
Verletzung internationaler Verpflichtungen geſchuldeten 
Entſchädigungen gehören. In der Blütezeit des Völker⸗ 
bundes haben faſt alle Mitgliedsſtaaten ſich wegen ſolcher 
Fragen der Jurisdiktion des Haager Gerichtshofes unter⸗ 
worfen, darunter auch England und Frankreich. 

Man ſollte meinen, daß angeſichts der von England und 
Frankreich eingeleiteten Hungerblockade und der da⸗ 
mit verbundenen Mißachtung der Rechte der Neu⸗ 
tralen, der Gerichtshof ein fruchtbares Feld für ſeine 
Tätigkeit finden würde, um die engliſch-franzöſiſchen Über⸗ 


griffe zurückzuweiſen und die Weſtmüchte zur Achtung des 
internationalen Rechtes zu veranlaſſen. Aber in demſelben 
Augenblick, in dem die Staaten, deren politiſche Vertreter 
bisher bei jeder Gelegenheit die Achtung des Völkerrechtes 
und die Heiligkeit der Verträge als Vorausſetzung einer 
internationalen Zuſammenarbeit predigten, befürchten 
müſſen, als Rechtsbrecher feſtgeſtellt zu werden, verſuchen 
ſie, ſich der Rechtsſprechung des Gerichtshofes zu entziehen. 
Wie aus Genf gemeldet wird, haben die Engliſche und die 
Franzöſiſche Regierung dem Völkerbundſekretariat ihren 
Rücktritt von den Erklärungen mitgeteilt, durch die ſie 
ſich dem ſtändigen internationalen Gerichtshof unterworfen 
haben. Dieſe Nachricht ſtellt wieder einmal die ganze Hohl⸗ 
heit der Phraſen in Rechnung, mit denen die beiden Regie⸗ 
rungen ihre Politik zu bemänteln verſuchen. Solange ſie 
im ungeſtörten Beſitz der Vorrechte waren, die ihnen das 
Verſailler Diktat eingebracht hatten, ſolange der Gewalt⸗ 
friede herrſchte und geſichert erſchien, wurde von ihnen die 
Schiedsidee gepredigt, mit der angeblich alle Streitigkeiten 
und Meinungsverſchiedenheiten dieſer Welt gelöſt werden 
könnten. Als die Lage aber ernſter wurde, ſchon im Fe⸗ 
bruar d. J., ſagten fie ſich durch Vorbehalte z ur Genfer 
Generalachſe von 1928 für alle praktiſch wichtigen Zwecke 
von der allgemeinen Schiedsgerichtsbarkeit los. 

Und jetzt, in dem Moment, wo der Schiedsgedanke wirk⸗ 
lich einmal ſeine Feuerprobe beſtehen müßte, wird ſkrupel⸗ 
los erklärt, die Unterwerfung unter die Schiedsgerichtsbar⸗ 
keit gelte für fie ab ſofort nicht mehr, obgleich die Bindung 
daran nach dem Statut nur mit einer beſtimmten Kündi⸗ 
gungsfriſt aufgehoben werden kann, und um das Maß voll 
zu machen, berufen ſie ſich zur Begründung dabei noch auf 
„veränderte Umſtände“, eine Begründung, die ſie Jahre, ja 
Jahrzehntelang aufs bitterſte bekämpften, ſolange ſich 
andere — ihre Gegner — darauf beriefen. 


Rohitoffe fallen vom Himmel 


Geſteinsbohrer und Nöntgenſtrahlen ſuchen nach 
dem Meteor 


Mit dem Rüſtzeug des modernen Phyſikers iſt es nun 
auch möglich, die Zuſammenſetzung der Himmelskörper zu 
ermitteln. Dabei hat man ſich aus begreiflichen Gründen 
zunächſt an die erreichbaren Sendboten einer fernen Welt 
gehalten, an die Meteore, die ja nicht ſelten die Erdbahn 
kreuzen und dann der Anziehungskraft unſeres Planeten 
verfallen. Man hat bei dieſen Unterſuchungen auch die 
Röntgen: und die optiſche Spektroſkopie in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen, denen bekanntlich die geringſten Spuren nicht 
entgehen. Dabei drang die Meinung durch, daß auch auf 
den Geſtirnen nur diejenigen Elemente vorkommen, die wir 
auf unſerer Erde kennen. Einige haben ſich verleugnen 
lajjen. Andere waren um ſo reichhaltiger vertreten. Auf 
ſolch wertvolle Metalle, wie das Nickel und das Platin, darf 
man eben nicht verzichten. Und ſo iſt man denn mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck denjenigen Metoren nachgegangen, die 
auf unſerem Planeten gelandet ſind. 

Nicht weniger als 27 Bohrlöcher und neun Verſuchs⸗ 
ſchächte ſind bislang in die Haut der geduldigen Mutter 
Erde gebohrt worden, und zwar allein in dem Meteorkrater 
von Windslow in Arizona. Man iſt ſchon mehrere hundert 
Meter in die Tiefe gedrungen, aber der Kern des Himmels⸗ 
boten hat ſich noch nicht finden laſſen. Das ganze Bergwerk 
ſtellt — wie H. Schulz⸗Berlin in der „Technik für Alle“ be⸗ 
richtet — ein rundes Loch von 1300 Meter Durchmeſſer und 
175 Meter Tiefe dar. Ein Wall von 50 Meter Höhe umgibt 
es. Steil fallen die Wände des Kraters auf die Sohle her⸗ 
ab. Bis auf eine Entfernung von zehn Kilometer iſt die 
Umgebung mit Geſteinsbrocken der verſchiedenſten Größe 
bedeckt. Einige ſollen das anſehnliche Gewicht von 7000 
Tonnen haben. Etwa 500 Zentner wurden bisher geſam⸗ 
melt. Man ſchätzt die Meteoreiſenmaſſe, die nun berg⸗ 
männiſch erſchloſſen werden ſoll, auf eine Million Tonnen. 
Vor allem lockt der hohe Gehalt an Nickel und Platin. 

Einſtweilen ſind die Bergleute noch nicht vom Glück 
verwöhnt worden. Die Arbeiten, die über das Verſuchs⸗ 
mäßige nicht hinausgediehen, haben einige hunderttauſend 
Dollar verſchlungen. Einmal ſtieß man in ſechzig Meter 
Tiefe auf Schwimmſand, der zum Rückzug zwang. Ein 
anderes Mal war man 300 Meter tief gekommen, aber das 
Verhalten der Magneten ließ nicht im geringſten darauf 
ſchließen, als käme man dem Geſuchten näher. Man iſt 
dann zu der Überzeugung gelangt, daß die Hauptmaſſe nicht 
inmitten des Kraters, ſondern mehr in der Nähe des Walles 
in die Erde gedrungen ſei. Aber auch dieſe Annahme wurde 
durch die entſprechend vorgenommenen Bohrungen nicht be⸗ 
ſtätigt. Heute nimmt man an, daß die Hauptmaſſe des Him⸗ 
melskörpers überhaupt nicht beiſammen geblieben iſt, ſon⸗ 
dern als ein Trümmerhaufen im Schoße unſeres Planeten 
ruht. Jedenfalls denken ſelbſt die an Bodenſchätzen reichen 
Yankees nicht daran, auf die Ausbeutung diefes Rohſtoffes 
zu verzichten ö 


Wellen im Gehirn 


Neue Erkenntniſſe über den Ablauf unſeres 
Geiſteslebens 


Die Wiſſenſchaft hat es zuwege gebracht, daß nunmehr 
auch die Arbeit unſeres Gehirns auf der Flimmerwand er⸗ 
ſcheint. In zitternden Linien hüpft der Gedanke ſichtbar 
über den Film aus Papier. Das Zuſtandekommen iſt höchſt 
einfach, wie Dr. Huber Rohracher⸗Innsbruck in „For⸗ 
ſchungen und Fortſchritte“ ſchildert. Auf einem Bette liegt 
der zu unterſuchende Menſch. Von ſeinem Kopfe führen zwei 
Drähte zu einem Verſtärker. Das weitere geſchieht durch 
einen Oſzillographen, jenes Gerät, das im Kriege mancher 
Soldat kennen gelernt hat, wenn er im Schallmeßtrupp die 
Knallerſcheinungen meſſen und aufzeichnen mußte. Solche 
Dinge kann der Oſzillograph, der mit dem menſchlichen 
Gehirn in Verbindung ſteht, natürlich nicht berichten. 
Immerhin verrät er genug des Intereſſanten. . 

Da fällt einmal der Unterſchied zwiſchen Wellen zweier⸗ 
lei Art in die Augen. Nach H. Berger⸗Jena werden fie 
als Alpha⸗ und als Beta⸗Wellen bezeichnet. Die Unter- 
ſuchungen, die ſich über viele Länder erſtreckten — ſo auf 
Deutſchland, Italien, Holland, Belgien, England, Frank- 
reich, Rumänien und Amerika — wieſen erſtaunlich über⸗ 
einſtimmende Ergebniſſe auf. So überraſchten die Alpha⸗ 
wellen durch die Größe und Regelmäßigkeit ihrer Schwin⸗ 
gungen. Sie vollführten nicht mehr als acht bis zwölf in 
der Sekunde. Außerordentlich unregelmäßig waren da⸗ 
gegen die Schwankungen der Betawellen, die es bis auf 1000 
in der Sekunde brachten. 

Ungemein intereſſant war dann das Verhalten der bei⸗ 
den verſchiedenen Wellenarten zueinander. Wenn der 
Menſch der geiſtigen Arbeit gewidmet oder irgend welchen 
Sinnesreizen ausgeſetzt war, dann verſchwanden die Alpha⸗ 
wellen, dagegen machten ſich die Betawellen um ſo ſtärker 
bemerkbar. Aber ab und zu tauchten die Alphawellen zum 
längeren und kürzeren Verweilen wieder auf. Es zeigte 
ſich, daß ſie ſich auf die Dauer nicht unterdrücken laſſen. Und 
es war nur noch ein kleiner Weg zu dem Schluß, daß die 
Alphawellen jedesmal dann auftreten, wenn der Menſch 
vom Denken erſchöpft iſt und das Gehirn neue Nahrung 
braucht. Es handelt ſich alſo um Vorgänge, wie ſie ſich 
überall im Organismus abſpielen: Sie ſind dazu beſtimmt, 
die Arbeitsfähigkeit der Organe zu erhalten. Es wickelt ſich 
ein Stoffwechſelprozeß ab, der das Gehirn mit der Nahrung 
verſorgt, die im Verlauf der geiſtigen Arbeit verbraucht 
murde und nun erſetzt werden muß. 

„Dieſe Annahme ließ ſich mit anderen Beobachtungen in 
Übereinſtimmung bringen. So verzeichnete der Oſzillo⸗ 
graph faſt gar keine Alphawellen, wenn der Menſch ſich im 
traumloſen Schlaf befand. Am häufigſten pflegten ſie ſich 
einzuſtellen, wenn der Menſch eine kräftige Mahlzeit zu ſich 
genommen hatte. Die Betawellen wurden ganz und gar in 
den Hintergrund gedrängt. Das aber bedeutet: Die geiſtige 
Tatkraft nahm außerordentlich ab. Es offenbarte ſich die 


alte Lebensweisheit: Ein voller Bauch ſtudiert nicht gern. 


— —— ä ͥN— 


Der älteſte Siegeswagen 


Was ſich das Volt vom Pflug erzählt 


Das Schwert ift berufen, Kulturgüter zu verteidigen; 
ſchaffen kann es keine. Dazu berufen iſt anderes Eiſen⸗ 
gerät und Werkzeug, vor allem des Schwertes friedliebender 
Bruder Pflug. Ihm verdanken wir die Agrarkultur. Sie 
iſt die Mutter aller anderen Kulturen, der Wirtſchaft, der 
Technik und des Geiſteslebens, die ſich erſt erheben, und 
entfalten konnten, als der Menſch ſeßhaft wurde. Schiller 
ſchildert in ſeinem „Eleuſiſchen Feſt“ mythiſch⸗ſymboliſch die 
Bedeutung des Ackerbaus, der alle Künſte der Fertigkeiten 
aus der Menſchenſeele hervorzaubert, die Menſchen anein⸗ 
ander ſchließt, Handel und Wandel begründet — nach einer 
Urzeit des ſtreifenden Jägermenſchen, der als Einzelgänger 
auf Beutezüge ausging. Wirklich wurde „der Menſch erſt 
zum Menſchen“ durch den „ew'gen Bund“, den er mit „der 
frommen Erde, ſeinem mütterlichen Grund“ ſchloß. Deshalb 
iſt es ganz natürlich, daß in der treuen Anhänglichkeit, die 
unſer Volk mit ſeinem kulturellen Werden und mit den 
Sitten ſeiner Ahnen verbindet, das Feldgerät in hohem 
Anſehen ſteht, das erſt den großzügigen Landbau ermöglichte, 
der Pflug. Das zeigen uns Sage, Spruch, Brauch und 
Dichtung in fröhlicher Fülle. 

Flugſchare aus Flint, Feuerſtein, ſind uns bereits aus 
der Steinzeit erhalten, und zwar fand man ſie mehrfach in 
mitteldeutſchen und norddeutſchen Gauen. Holzpflüge mit 
langer Deichſel kannte man auch, wie Funde in der Mark, 
in Jütland und im germaniſchen Siedlungslande um Thorn 
zeigen. In Papau bei Thorn weiſt der Pflug — es iſt ein 
Hakenpflug — eine Beſonderheit auf. Der „Haken“ iſt aus 
einer Eichenwurzel geſchnitzt. Eine nordͤgermaniſche Fels⸗ 
zeichnung aus der Bronzezeit zeigt ein Ochſengeſpann vor 
dem Hakenpfluge. In Germanien war der Pflug der Ner⸗ 
thus, der Nährmutter Erde, heilig und wurde bei den Um⸗ 
zügen des heiligen Wagens mitgeführt. In Skandinavien 
iſt Pfluggöttin und Erdmutter Gefion, die „Geberin“. Auch 
ihr Symbol iſt der Pflug, der im deutſchen Kulturkreiſe eine 
Weihegabe an die Gottheit wurde. Kleine ſilberne Pflüge 
ſind zu kultiſchen Zwecken geſtiftet worden, wie ſie noch in 
chriſtlicher Zeit als Bußgaben dem Kirchenſchatze geſpendet 
wurden. Hierin ſpiegelt ſich die Ehrfurcht wider, die der 
germaniſche Menſch dem Pfluge entgegenbringt. Sogar 
Eide ſchwur man auf die blanke, ſcharfe Pflugſchar! Denn 
— ebenſo wie das Schwert als Lebensſchirmer — iſt der 
Pflug als Lebensſpender heilig. Perchta iſt die Pfluggöttin 
der Süddeutſchens Noch im 15. Jahrhundert ſtellte man 
ihr zur Weihnacht Brot und Bier auf den Tiſch, Gaben 
von ihren Gaben; dazu legte man eine Pflugſchar, damit 
ſie ſie ſegne. Das iſt ein deutliches überbleibſel alter Hei⸗ 
denopfer. Im Vogtlande ſagt man, Perchta pflüge in ge⸗ 
weihter Stunde mit einem goldenen Pfluge, damit das 
Land zu neuer Ernte erſchließend. Als ihr einſt der Pflug, 
den ſie zur Unkenntlichmachung in Holz verwandelte, zer⸗ 
brach, halfen ihr Bauern beim Flicken des Fahrgeſtells. Sie 
befahl den Leuten, die abgeſchnitzten Holzſplitter heimzu⸗ 
nehmen. Dieſe wurden daheim zu Gold. Bemerkt werden 
ſoll auch, daß noch im deutſchen Mittelalter der Diebſtahl 
einer Pflugſchar beſtraft wurde wie Kirchenraub, nämlich 
mit dem Tode. 

Der Pflug als Sinnbild der heilbringenden Friedens⸗ 


arbeit hat alſo ſeinen feſten Platz im deutſchen Volkstum. 


Auch das Rechtsleben beachtet ihn ſtark. Des knappen Rau⸗ 
mes halber ſei hier nur erwähnt, daß ehedem der Bauer 
neuerworbenes Ackerland mit dem Pfluge befuhr, um ſeinen 
Beſitzantritt zu dokumentieren. Und als ſehr verwerflich 
galt es, dem Nachbarn allmählich⸗heimlich Landſtreifen abzu⸗ 
pflügen. Bäuerlicher Aberglaube will wiſſen, daß ſolche 
Frevler nach dem Tode dazu verdammt werden, das bös⸗ 
willig abgepflügte Land allnächtlich als glühende Pflüger 
dem rechtmäßigen Eigentümer zurückzupflügen. Der Mär 
ſchließt ſich unmittelbar die Sage an; auch ſie erinnert ſich 
des Pfluges oft genug. Wer kennt nicht die von den Grimms 
überlieferte Erzählung von dem Hartgeſchmiedeten Land⸗ 
grafen, der die bauernſchindenden Ritter vor einen Pflug 
ſpannte, um ihnen beizubringen, wie mühſam des Land⸗ 
mannes harte Pflugarbeit iſt? Und in der Sage von Burg 


Kluge Sträucher und Käfer 


Neue Ergebniſfe der Kleinklimaforſchung 


Die Klimaforſchung, jener Zweig der Wiſſenſchaft, der 
ſich mit der Geſamtheit der Witterungsverhältniſſe eines 
Landes oder eines Erdteils beſchäftigt, hat in jüngſter Zeit 
bedeutende Fortſchritte gemacht. Wir wiſſen heute, daß nicht 
allein Hitze, kühle Luft. Gewitter, Regen und Sonnenſchein 
unſer Klima beſtimmen, ſondern daß noch zahlreiche andere 
Faktoren dabei mitwirlen. Gerade fie üben oft auf unmerf- 
bare Weiſe größten Einfluß auf unſer körperlich⸗ſeeliſches 
Allgemeinbefinden aus. 


Eine beſonders wichtige Entdeckung wurde vor kurzem 
om Klimatologiſchen Inſtitut in Iſtambul gemacht. Es ſtellte 
ſich heraus, daß die in der Luft ſtändig vorhandene ſchwache 
Elektrizität bei der Geſtaltung des Klimas eine wichtige Rolle 
ſpielt. Auch verſchiedene biologiſche Vorgänge, wie beiſpiels⸗ 
weiſe Krankheiten, beeinfluſſen fie viel ſtärker, als es die 
elektriſchen Entladungen beim Gewitter tun. Ihre Träger 
ſind die Jonen, die durch Sonnenlicht und andere Strahlen 
ſich abſpaltenden, elektriſch geladenen Teile der Luftmolekbüle. 
Das Miſchungsverhelltnis dieſer Ionen, alſo das Verhältnis 
der pofitiven zur negativen Ladung, wechſelt dauernd. 

In dem genannten Inſtitut wurde nun ein Apparat zur 
Herſtellung „einpoliger“ Luft konſtruiert, die entweder nur 
pofitive oder nur negative Jonen enthält. Ihre Einatmung 
ruft bei Menſch und Tier verſchiedene, den Klimaſchwankungen 
ähnliche Wirkungen hervor. Damit iſt es möglich, die künſt⸗ 
lich ioniſterte Luft als Heilmittel bei klimatiſchen oder durch 
die Witterung verurfachten Beſchwerden zu verwenden. 

Zu den neueſten Errungenſchaften der Luftforſchung 
führte die Unterſuchung der klimatiſchen Verhältniſſe in dem 
Raum von ein bis zwei Meter Höhe über dem Erdboden. 
Bislong wurden die Wetterwarten und meteorologiſchen 
Stationen meiſt auf Bergen angelegt, an Stellen alſo, wo 
die Luft auf die Inſtrumente einwirkt. Damit 
war allerdings der Nachteil verbunden, daß man über die 
tiefſten Luftſchichten fo gut wie nichts erfuhr. Und doch ſind 
dieſe für das Daſein der Pflanzen, vieler Tiere und fr die 
Welt der in der Humuserde lebenden Weſen von beſonderer 


tung. 

Heute gibt es ſchon eine große Anzahl von Forſchungs⸗ 
ſtationen, die ſich mit kleinklimatiſchen Unterſuchungen be⸗ 
ſchäftigen. Bodenbakteriologen, Botaniker, Forſtwiſſenſchaft⸗ 
ler arbeiten hier zuſommen. Mit Hilfe ſinnreich erdachter 


Luftmeer über der betreffenden Gegend gerade herrſchenden 


Nideck im Elſaß ſpielt der Bauer mit dem Pfluge eine 
achtungerweckende Rolle. Die Kunſtdichtung beſchäftigt ſich 
ſehr eindrücklich und ſehr ausdrucksvoll mit dem Pfluge. 
Anaftafius Grün nennt dieſes fahrbare Werkzeug mit vollem 
Recht den „älteſten Siegeswagen“, denn auf dieſem Kampf⸗ 
geſpann beſtegte die Menſchheit die Unkultur der erſten Ent⸗ 
wicklungsſtufen. 

Der Dichter⸗Ingenieur Max Eyth kommt in ſeiner Lyrik 
oft genug auf den Pflüger und ſein Gerät zu ſprechen: 
Willkommen, der hinter dem Pfluge gegangen auf einſamem 
Felde, vom Winde umfegtl“ Sein berühmteſtes Buch — eine 
echte Werkmannsdichtung! — nannte er „Hinter Pflug und 
Schraubſtock“. Natürlich benutzte der Poet bereits in älteſter 
Zeit den Pflug gedankenbildlich. Schon die germaniſche 
Sage berichtet von Drachenſchiffen, die das Meer durch⸗ 
pflügen. Bildlich jagt heute noch der Seemann: „Der 
Anker pflügt“, wenn er ſchleppt und nicht feſthält. Schiller 
beſingt in der „Braut von Meſſina“, den, der „das grüne, 
kriſtallene Feld pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele“. 
Jean Paul philoſophiert in feinen früher überaus volks⸗ 
tümlichen Schriften über „den ſchweren, ſcharfen Pflug des 
Lebens, der mühſam an der Ernte arbeitet“; und Goethe 
ſtimmt ihm bei: „Wir müſſen auch im Silberhaar unſere 
Pflüge ziehen.“ Gleim, der Sänger Friedrichs und ſeiner 
Grenadiere. dichtet aus reifer Alterserfahrung: „Die Sor⸗ 
gen pflügen Furchen in das Angeſicht.“ Rückert benutzt 
eine ſehr volkstümliche Redewendung, wenn er von einem 
Schaffenden ſagt: „Die Kunſt iſt ſein Acker und fein Pflug“, 
denn der Volksmund ſagt: „Dat is ſin Peerd und Ploog“ 
und meint damit den Lebenserwerb eines ſchaffenden 
Menſchen. g 

Und jo laufen im Volksmunde unzählige Sprüche 
herum, die ſich des Bildes vom treuen, werteſchaffenden 
Pfluge bedienen. Nur ein kleiner Teil ſolcher Gedanken⸗ 
bilder kann hier Platz finden. „Der Pflug erhält die Welt“; 
das iſt unbeſtreitbare Wahrheit. Mit Stolz darf alſo der 


Bauer jagen: „das beſte Wappen in der Welt — das ist der 
Pflug im Ackerfeld.“ ſt de 


Wirklich wird der Pflug auch heraldiſch im Wappen ver⸗ 
wertet. „Die bayeriſche Ackerbürgerſtadt Straubing führt 
ihn im Stadtwappen; bemerkt ſei, daß man Ackerbürger oder 
Pfahlbürger früher auch häufig wegen ihrer ländlichen 
Nebenbeſchäftigung „Pflugbürger“ nannte. „Wenn der 
Pflug ſtill ſteht, ſo ſteht alles.“ Selbſt die vielrädrige 
Staatsmaſchine ſtoppt, wenn der Nährſtand — etwa durch 
Mißernten oder Kriege — verſagt. Drum iſt „der Pflug 
mehr wert als Gold“ und wohl dem Staate, wo die Bauern⸗ 
ſchaft überlieferungsgetreu ihre Nachgeſchlechter zu guter 
Pflugführung ausbildet, denn „je beſſer man pflügt, je 
reicher man fährt“ — nämlich bei der Ernte — und „tiefer 
Pfluggang gibt lange Ahren“. 

Aller Fleiß braucht aber — das iſt urgermaniſche Vor⸗ 
ſtellung ſeit alters — Segen des Himmel. Darauf fußen 
einige ſchöne Pflugbräuche unſeres Vaterlandes. Die Ahnen 
buken vor der erſten Pflugarbeit des jungen Jahres ein 
Brot aus mehrerlei Mehl mit Milch. Solch Brot gaben ſie 
als Opfer in die erſte Furche, die ſie im Lenze zogen. Heute 
noch nimmt — in unbewußter Abwandelung ſolches Nerthus⸗ 
Opfers — der Bauer zum erſten Pfluggange ein Brot aufs 
Feld und ſchenkt es dem 5 rſchen, den er 
antrifft. In Weſtfalen legt vor der erſten Pflugar heit des 
Jahres die älteſte Höfnerin — alſo vielleicht die Mutter des 
Altſitzers — einen Laib Brot auf den Pflug, zerſchneidet ihn 
und gibt dem Vieh, das dieſen Pflug ziehen ſoll, die eine 
Hälfte davon, die andere aber den Pflügern. In Deutſch⸗ 
böhmen, wo man alte germaniſche Sitte treu pflegt, bekom⸗ 
men die Knechte am erſten Pflugtage als Feittagsipeife — 
denn welch höheres Feſt gäbe es als rüſtige Arbeit — eine 
ſehr füllige Mahlzeit von friſchen Eiern. 

Deutſcher Geiſt iſt es, der fein Werkgerät mit fo inniger 
Liebe umgibt, daß ihm Bräuche, Mären und Lebensſprüche 
entſprießen, die ſchlicht⸗beredte Kunde tun vom Gemütsleben 
unſeres Volkes. 8 


Apporate werden die Temperatur, die Feuchtigkeit, die elek⸗ 
triſche Ladung in einer Höhe von einem Meter über der 
Erde bis zu 20 Zentimeter Tiefe gemeſſen. Die Arbeit iſt 
nicht leicht. Sie erfordert größte Sorgfalt und Zuverläſſig⸗ 
keit. Nur ſo iſt es möglich, die ſtändigen Anderungen in der 
unterſten Luftſchicht, die Geſetzmäßigkeiten und Urſachen 
aufzuklären. Hat doch jede Ungleichmäßigkeit des Bodens, 
jede Erhebung, bebaute Ackerfläche, jedes Brachfeld und Sand⸗ 
ſtück ein eigenes „Kleinklima“. Und zwar deshalb, weil alle 
hinſichtlich der Wärmeleitung, des Licht lungsver⸗ 
mögens, der Waſſerverdunſtung voneinander abweichen. Da⸗ 
her können beiſpielsweiſe Temperatur⸗ und Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſe dicht über dem Erdboden nicht mit den im großen 


Zuſtänden übe reinſtimmen. 2 

Beſondere Bedeutung verdienen die Meffungen der Licht⸗ 
mengen, die vom Pflanzenwuchs einer Scholle aufgenommen 
werden. Dabei bediente man ſich der Photozelle. Es ergab 
ſich die intereſſante Tatſache, daß zerſtreutes Tageslicht auf 


manche Sträucher günſtiger einwirkt als unmittelbare 


Sonnenbeſtrahlung. Diefe Erſcheinung läßt ſich wie folgt 
erklären: Einzelne Blätterarten find fleiſchig⸗kugelig; nicht 
flach, wie gewöhnlich. Sie vermögen daher das zerſtreute, 
von allen Seiten einfallende Licht beſſer auszunutzen als das 
ſie unmittelbar treffende Sonnenlicht. Für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft können die Ergebniſſe derartiger Meſſungen von 
großem Werte ſein. 2 g 

Auch die radivaktive Strahlung des Eroͤbodens wirkt in 
der unterſten Luftſchicht anders als in den höheren, da fie 
zum großen Teile bereits in der Höhe von wenigen Metern 
über dem Erdboden verſchluckt wird. Die Strahlung kann 
dann keine nennenswerte Wirkung mehr ausüben. Anders 
ſteht es damit im Bereich des zwei Meter hohen Kleinklimas, 
in dem Samenkörnern, Kerbtieren und Kleinpflanzen der 
ſegensreiche Einfluß zugute kommt. i 

Es ift hochintereſſant zu beobachten, mit welcher Sicher⸗ 
heit manche Tiere die Gegebenheiten ihres Lebensraumes zu 
verwerten wiſſen. So legen manche Käferarten ihre Eier 
immer nur an jene Stellen eines vermodernden Baum⸗ 
ſtammes, an denen einmal tagsüber die Sonne nicht zu heiß 
brennt, dann aber auch die mus dem Boden auſſteigende 
Feuchtigkeit nicht zu ſtark iſt. Alſo dorthin, wo ihrer Erfah⸗ 
rung nach die beſten kleinklimatiſchen Verhältniſſe herrſchen. 


